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Harter I(urs
Ein gescheiter Mann hat einmal das

,,Normale" als eine pure Angelegenheit
von Statistiken bezeichnet. An diesen Aus-
sprudr wird man zwangsldufig erinnert,
wenn man sich die Lage in der heutigen
Tschechoslowakei vor Augen {iihrt. Dabei
klafft zwischen dem, was die Bevdlkerung
einerseits und die Staats- und Parteifiih-
rung andererseits unter,,Normalisierung"
verstehen, eine meilenweite, uniiberbrtick-
bare Liicke. Dies wurde kiirzlich erneut
deutlich, als Parteidref Gustav Hus6k in
Milowitz erklarte, die im Lande stationier-
ten sowietischen Truppen wiirden von der
,,arbeitenden Beviilkerung als beste Freun-
de undAlliierte" angesehen. Er rlumte dabei
ein, da8 die Augustinvasion von ,,vielen
Biirgern" zundchst nicht verstanden wor.-
den sei. Dies habe sich jedoch im Verlauf
der |ahre grundlegend gewandelt.

Dieses tri.igerische Bild der Harmonie
steht zur Wirklichkeit freilidr in einem
diametralen Gegensatz. Der Vorsitzende
des Gewerkschaftsbundes, Karel Hoffmann,
rief z.B. auf der Sitzung des Zentralkomi-
tees der KPTsch die ,,fiinf Millionen An-
gehilrigen der Arbeiterklasse" dazt arf,
sich am Kampf ,,gegen die Uberreste der
Vergangenheit" stdrker zu beteiligen als
bisher. Er warnte in diesem Zusammen-
hang vor einem weitverbreiteten ,,Mittel-
klassen-Denken" und einer offen zutage
tretenden ,,Indifferenz gegeniiber der Ge-
sellschaft als Ganzes". Und Hus6k hob in
Neusohl/Slowakei die Notr,vendigkeit her-
vor, bei der Bewdltigung der wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten,,mehr Enthusiasmus"
zt bekunden; in den Betrieben seien
,,Nachliissigkeit und Desinteresse" allnt
evident.

Wdhrend die Arbeiterschaft offensichtlich
bereits resigniert hat und ihren lJnmut
allen{alls durch ,,Absentismus" und eine,
an Bummelstreiks erinnernde Arbeitsweise
demonstriert, haben Schriftsteller und
|ournalisten noch nicht ganz die Wa{fen
gestreckt. Als der neue Chefideologe der
Partei, Jan Fojtik, unllngst unumwunden
feststellte, die Partei werde ausschlie8lich
Strcimungen unterstiitzen und tolerieren,
die auf dem ,,sozialistischen Realismus"
basieren, wurde ihm von einem Diskus-
sionsteilnehmer entgegnet, es mtisse dodr
wohl geniigen, wenn die Kunst ,,dem So-
zialismus dient". Aber Kulturminister Mi-
loslav BrffZek pflegt selbst derart schuch-
tern vorgebrachte Vorbehalte mit dem
Glaubenssatz niederzubiigeln:,,Ein sozia-
listischer Staat mu8 die sozialistisdre Kunst
kontrollieren." Aufbegehrende Schriftstel-
ler und Kiinstler werden entweder zu rna-
nueller Arbeit verpflichtet oder kurzerhand
in Haft genommen. Die ,,Listy", die im
Verlauf des ,,Prager Friihlings" die gerade-
zu sensationelleAuflage von 3oo oooExem-
plaren erreichten, miissen heute im westli-
chen Ausland erscheinen.

Das gleidre Los hat die fournalisten des
Landes getroffen. Im Verlauf der vergan-
genen drei fahre sind r zooAngehtirige die-
ses Berufsstandes entlassen und aus ihrem
Verband ausgeschlossen worden. Auf dem

Povl Skadegard:

Sudetenproblem sus der Si&t eines Diinen
Der diesjdhrige KarTsprcis der Sudetendeutsdlen Landsmannschaf4 der alliAhrlich
in einu Feierctunde zu Pfingsten veiliehen wird, fiel heuer an den diinischen Poli-
tiket und Wissenschaltlet PovI Skadegard und seine Frau. Er ist GeneraT-
sekretiir der Fdderalistischen Union Europiiischer VoTksgruppen (FUEV) und ge-
hort mit seiner Ftau zu den Vorkkmpfern fiir die nationalen Minderheiten in
Europa. Schon seit zwanzig lahren besteht zwischen der von ihm vercntwortlicb
gefiihrten FUEY und den fihrenden Organisationen det sudetendeuuchen Yolks-
guppe ein enger Kontakt, der zu einer fruchtbarcn Zusammenarbeit gefiihrt hat.
Sein nadtstehender Beitrag zeugt fiit seine Verbundenheit mit den Anliegen der
Sudetendeutsdren.

In vielen Kreisen au8erhalb Deutsch-
lands hat man es sich angewcihnt, die Su-
detendeutschen als Stcirenfriede im euro-
pdischen Konzept anzusehen. Eine solche
Einstellung kann man sogar auch in ge-
wissen europdisdren Minderheiten- und
Volksgruppenkreisen beobachten, von de-
nen man annehmen kdnnte, da8 sie mehr
als die Mehrheitsvblker Verstindnis fiir
das harte Schicksal dieser deutschen Volks-
gruppe haben sollten.

Die Sudetendeutschen waren bis r9r8
keine nationale Minderheit unter anders-
nationaler Herrsdraft, sondern bildeten
einen Teil der deutschsprachigen Bev6lke-
rung der Habsburger Monarchie. Auf
Grund dieser geschichtlichen Tatsache spre-
chen mandre Wissensdraftler auch von
,,Sudeten-Osterreidrer", wenn sie die Su-
detendeutschen meinen.

Die sudetendeutsche Frage wurde nicht
erst 1938 aktuell, sondern enstand unmit-
telbar nach dem Ende des Ersten Welt-
krieges. F?ilschlicherweise interessiert man
sidr fi.ir das Sudetenproblem in der allge-

meinen politischen und Presse-Diskussion
au8erhalb Deutschlands nur im Zusam-
menhang mit den Vorgdngen des |ahres
r938.

Das Unheil fiir die Sudetendeutschen
begann, als r9r8 aus den Triimmern der
risterreichisdr-ungarischen Monarchie dic
Tschedroslowakisdre Republik entstand
und mit dem Diktat der Pariser Vororts-
vertrege im September r9r9 vcilkerrechtlich
anerkannt wurde. Bereits am rr. Oktober
hatte die provisorische deutsch-ijsterreichi-
sche Nationalversammlung in Wien fol-
gendes beschlossen:,,Der deutsch-ijsterrei-
drische Staat beansprucht dieGebietsgewalt
iiber das ganze deutsche Siedlungsgebiet,
insbesondere auch in den Sudetenldndern.
feder Annexion von Gebieten, die von
deutschen Arbeitern, Bauern und Biirgern
bewohnt werden, durch andere Nationen
wird sidr der deutsch-cisterreidrische Staat
widersetzen."

Obwohl sich dieser Anspruch auf das
Prinzip des Selbstbestimmungsredrts der
Vcilker stiitzte,, kam Osterreidr mit dieser

vor kurzem in Prag stattgefundenen Kon-
gre8 des tsdredrischen fournalistenverban-
des sagte der Vorsitzende fose{Valenta, un-
ter den Ausgeschlossenen befanden sidrz5o
der,raggressivsten Rechtselemente" und
r5o Publizisten, die ,,ihnen am nbchsten
standen". Uber 8oo fournalisten wurden
ohne ndhere Begri.indung ausgestofien und
brotlos gemadrt, indem ihnen die Presse-
ausweise nicht erneuert wurden. Valenta
betonte, der Verband werde in seiner Ar-
beit ,,wieder von den Prinzipien des Mar-
xismus-Leninismus sowie den Grundsdt-
zen des sozialistischen Patriotismus und
des proletarischen Internationalismus ge-
leitet". Mit anderen Worten: Die Artikel
der tschechischen und slowakischen fourna-
listen sind wieder zu blo8en ljbersetzun-
gen von Manuskripten degradiert worden,
auf deren Urfassungen kyrillische Buchsta-
ben zu erkennen sind.

Der,,NormalisierungsprozeB" erstred<t
sich neuerdings auch auf das Schulwesen.
Der tschedrisdre Erziehungsminister fosef
Havlin hat erkllrt, die Schulen mii8ten
zum ,,festen Fundament des sozialistischen
Systems" werden. Kiinftig miisse sich das
Schwergewicht der Erziehungsmethoden
auf den ,,sozialistischen Patriotismus und
den proletarischen Internationalismus"
verlagern. Zu diesem Zweck seien bereits

neue Gesetze und Durchfiihrungsverord-
nungen in Vorbereitung. Vor allem sollen
einige Schulbiicher au{ den ,,Index" kom-
men, weil sie ,,nicht mehr den aktuellen
Erfordernissen entspredten". Fiir das Hu-
sdk-Regime ist die Politisierung des Unter-
richts wichtiger a1s das Einmaleins.

Das Bild ware unvollstdndig, wiirde
man nicht jene neue Verhaftungswelle
erwdhnen, die von denMassenmedien vor-
erst nur andeutungsweise erwlhnt wird.
In diesem Zusammenhang hat das Partei-
organ ,,Rud6 priivo" die Angriffe auf
Alexander Dubdek erneut verschdrft, des-
sen Abldsung durdr Gustav Husdk den
,,entscheidenden Wandel" herbeigefiihrt
habe. Krokodilstrinen iiber Dubdeks
Schicksal wtirden nidrt zuletzt audr von
US-Prlsident Nixon vergossen, ein Mann,
der ,,seinen Namen unziihlige Male auf die
Katafalke derjenigen schrieb, die in Viet-
nam starben'/.

Das Zentralorgan der KPTsch meint in-
dessen, die ,,Feinde des Sozialismus" seien
zwar politisch entsc-heidend geschlagen wor-
den, blieben aber auf ideologischem Gebiet
weiterhin ,,sehr lebendig". Kurz und bi.in-
dig stellt ,,Rud6 prdvo" fest: ,,Das Ziel un-
serer sozialistisdren Gesellsdraft bleibt ihre
endgiiltige Vernidrtung."
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Folge 6 München, Juni 1972 24. Jahrgang

Harter Kurs
Ein gescheiter Mann hat einmal das

„Normale“ als eine pure Angelegenheit
von Statistiken bezeichnet. An diesen Aus-
spruch wird man zwangsläufig erinnert,
wenn man sich die Lage in der heutigen
Tschechoslowakei vor Augen führt. Dabei
klafft zwischen dem, was die Bevölkerung
einerseits und die Staats- und Parteifüh-
rung andererseits unter „Normalisierung“
verstehen, eine meilenweite, unüberbrück-
bare Lücke. Dies wurde kürzlich erneut
deutlich, als Parteichef Gustav Husák in
Milowitz erklärte, die im Lande stationier-
ten sowjetischen Truppen würden von der
„arbeitenden Bevölkerung als beste Freun-
de und Alliierte” angesehen. Er räumte dabei
ein, daß die Augustinvasion von „vielen
Bürgern” zunächst nicht verstanden wor;
den sei. Dies habe sich jedoch im Verlauf
der jahre grundlegend gewandelt.

Dieses trügerische Bild der Harmonie
steht zur Wirklichkeit freilich in einem
diametralen Gegensatz. Der Vorsitzende
des Gewerkschaftsbundes, Karel Hoffmann,
rief z. B. auf der Sitzung des Zentralkomi-
tees der KPTsch die „fünf Millionen An-
gehörigen der Arbeiterklasse” dazu auf,
sich am Kampf „gegen die Überreste der
Vergangenheit” stärker zu beteiligen als
bisher. Er warnte in diesem Zusammen-
hang vor einem weitverbreiteten „Mittel-
klassen-Denken“ und einer offen zutage
tretenden „Indiffererız gegenüber der Ge-
sellschaft als Ganzes“. Und Husák hob in
Neusohl/Slowakei die Notwendigkeit her-
vor, bei der Bewältigung der wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten „mehr Enthusiasmus”
zu bekunden, in den Betrieben seien
„Nachlässigkeit und Desinteresse” allzu
evident.

Während die Arbeiterschaft offensichtlich
bereits resigniert hat und ihren Unmut
allenfalls durch „Absentismus” und eine,
an Bummelstreiks erinnernde Arbeitsweise
demonstriert, haben Schriftsteller und
journalisten noch nicht ganz die Waffen
gestreckt. Als der neue Chefideologe der
Partei, jan Fojtik, unlängst unumwunden
feststellte, die Partei werde ausschließlich
Strömungen unterstützen und tolerieren,
die auf dem „sozialistischen Realismus”
basieren, wurde ihm von einem Diskus-
sionsteilnehmer entgegnet, es müsse doch
wohl genügen, wenn die Kunst „dern So-
zialismus dient”. Aber Kulturminister Mi-
loslav Brüäek pflegt selbst derart schüch-
tern vorgebrachte Vorbehalte mit dem
Glaubenssatz niederzubügeln: „Ein sozia-
listischer Staat muß die sozialistische Kunst
kontrollieren." Aufbegehrende Schriftstel-
ler und Künstler werden entweder zu ma-
nueller Arbeit verpflichtet oder kurzerhand
in I-Iaft genommen. Die „Listy”, die im
Verlauf des „Prager Frühlings” die gerade-
zu sensationelle Auflage von 300 ooo Exem-
plaren erreichten, müssen heute im westli-
chen Ausland erscheinen.

Das gleiche Los hat die journalisten des
Landes getroffen. Im Verlauf der vergan-
genen drei jahre sind 1 zoo Angehörige die-
ses Berufsstandes entlassen und aus ihrem
Verband ausgeschlossen worden. Auf dem

Povl Skadegard:

Sudetenproblem aus der Sicht eines Dänen
Der diesjährige Karlspreis der Sudetendeutschen Landsmannschaft, der alljährlich
in einer Feierstunde zu Pfingsten verliehen wird, fiel heuer an den dänischen Poli-
tiker und Wissenschaftler Povl Skadegard und- seine Frau. Er ist General-
sekretär der Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen (FUEV) und ge-
hört mit seiner Frau zu den Vorkämpfern für die nationalen Minderheiten in-
Europa. Schon seit zwanzig jahren besteht zwischen der von ihm verantwortlich
geführten FUEV und den führenden Organisationen der sudetendeutschen Volks-
gruppe ein enger Kontakt, der zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit gefiihrt hat.
Sein nachstehender Beitrag zeugt ftir seine Verbundenheit mit den Anliegen der
Sudetendeutschen.

In vielen Kreisen außerhalb Deutsch-
lands hat man es sich angewöhnt, die Su-
detendeutschen als Störenfriede im euro-
päischen Konzept anzusehen. Eine solche
Einstellung kann man sogar auch in ge-
wissen europäischen Minderheiten- und
Volksgruppenkreisen beobachten, von de-
nen' man annehmen könnte, daß sie mehr
als die Mehrheitsvölker Verständnis für
das harte Schicksal dieser deutschen Volks-
gruppe haben sollten.

Die Sudetendeutschen waren bis 1918
keine nationale Minderheit unter anders-
nationaler Herrschaft, sondern bildeten
einen Teil der deutschsprachigen Bevölke-
rung der Habsburger Monarchie. Auf
Grund dieser geschichtlichen Tatsache spre-
chen manche Wissenschaftler auch von
„Sudeten-Österreicher“, wenn sie die Su-
detendeutschen meinen.

Die sudetendeutsche Frage wurde nicht
erst 1938 aktuell, sondern enstand unmit-
telbar nach dem Ende des Ersten Welt-
kriegesL Fälschlicherweise interessiert man
sich für das Sudetenproblem in der allge-

meinen politischen und Presse-Diskussion
außerhalb Deutschlands nur im Zusam-
menhang mit den Vorgängen des jahres
1938.

Das Unheil für die Sudetendeutschen
begann, als 1918 aus den Trümmern der
österreichisch-ungarischen Monarchie die
Tschechoslowakische Republik entstand
und mit dem Diktat der Pariser Vororts-
verträge im September 1919 völkerrechtlich
anerkannt wurde. Bereits am 21. Oktober
hatte die provisorische deutsch-österreichi-
sche Nationalversammlung in Wien fol-
gendes beschlossen: „Der deutsch-österrei-
chische Staat beansprucht die Gebietsgewalt
über das ganze deutsche Siedlungsgebiet,
insbesondere auch in den Sudetenländern.
jeder Annexion von Gebieten, die von
deutschen Arbeitern, Bauern und Bürgern
bewohnt werden, durch andere Nationen
wird sich der deutsch-österreichische Staat
widersetzen.”

Obwohl sich dieser Anspruch auf das
Prinzip des Selbstbestimmungsrechts der
Völker stützte,. kam Österreich mit dieser

vor kurzem in Prag stattgefundenen Kon-
greß des tschechischen journalistenverban-
des sagte der Vorsitzende josef Valenta, un-
ter den Ausgeschlossenen befänden sich 2.50
der „aggressivsten Rechtselemente” und
150 Publizisten, die „ihnen am nächsten
standen". Über 800 journalisten wurden
ohne nähere Begründung ausgestoßen und
bro-tlos gemacht, indem ihnen die Presse-
ausweise nicht erneuert wurden. Valenta
betonte, der Verband werde in seiner Ar-
beit „wieder von den Prinzipien- des Mar-
xismus-Leninismus sowie den Grundsät-
zen des sozialistischen Patriotismus und
des proletarischen Internationalísmus ge-
leitet". Mit anderen Worten: Die Artikel
der tschechischen und slowakischen journa-
listen sind wieder zu bloßen Übersetzun-
gen von Manuskripten degradiert worden,
auf deren Urfassungen kyrillische Buchsta-
ben zu erkennen sind.

Der „Normalisierungsprozeß” erstreckt
sich neuerdings auch auf das Schulwesen.
Der tschechische Erziehungsminister josef
Havlin - hat erklärt, die Schulen müßten
zum „festen Fundament des sozialistischen
Systems” werden. Künftig müsse sich das
Schwergewicht der Erziehungsmethoden
auf den „sozialistischen Patriotismus und
den proletarischen Internationalismus”
verlagern. Zu diesem Zweck seien bereits

neue Gesetze und Durchfühıungsverord-
nungen in Vorbereitung. Vor allem sollen
einige Schulbücher auf den „Index“ kom-
men, weil sie „nicht mehr den aktuellen
Erfordernissen entsprechen". Für das Hu-
sák-Regime ist die Politisierung des Unter-
richts wichtiger als das Einmaleins.

Das Bild wäre unvollständig, würde
man nicht jene neue Verhaftungswelle
erwähnen, die von den Massenmedien vor-
erst nur andeutungsweise erwähnt wird.
In diesem Zusammenhang hat das Partei-
organ „Rude právo” die Angriffe auf
Alexander Dubšek erneut verschärft, des-
sen Ablösung durch Gustav Husák den
„entscheidenden Wandel” herbeigeführt
habe. Krokodilstränen über Dubšeks
Schicksal würden nicht zuletzt auch von
US-Präsident Nixon vergossen, ein Mann,
der „seinen Namen unzählige Male auf die
Katafalke derjenigen schrieb, die in Viet-
nam starben“.

Das-Zentralorgan der KPTsch meint in-
dessen, die „Feinde des Sozialismus” seien
zwar politisch entscheidend geschlagen wor-
den, blieben aber auf ideologischem Gebiet
weiterhin „sehr lebendig“. Kurz und bün-
dig stellt „Rudé právo” fest: „Das Ziel un-
serer sozialistischen Gesellschaft bleibt ihre
endgültige Vernichtung.“



Forderune nidrt durch, und dies vor allem
wegen de"s Widerstandes der franztisischen
Reiieruns. Der Friedensvertrag von St.

Geimainl unterzeidanet am ro. September
r9r9, veriiigte unter anderem, dafiBiihmen,
Meliren, Oiterreichisdr-Schlesien (ohne Te-
sdrenl und der ncirdliche Teil von Ungarn
mit Pre8burg, Sdremnitz, Kremnitz, Ka-
schau und M"unkacs die neue Tschechoslo-
wakei bilden sollten. Damit wurden die
in diesen Gebieten lebenden Deutsdren -
entsesen den Prinzipien des vom ameri-
kariisEhen Priisidenten Wilson verkiindeten
Selbstbestimmungsrec-htes und entg-egen
den moralisdren Prinzipien des V6lker-
rechts - eine nationale Minderheit.

Man hat den Verlauf der politischen
Entwicllung in der Tschedeoslowakei seit
rqrq au8er-halb des deutschen Sprachrau-
me6 im gro8en und ganzen vergessen. Man
kann niiht oft genug darauf hinweisen,
da8 das, was 1938 gesdlah, erst durch das

rsrS/r9 den Sudetendeutsdnen angetane
tinrecht verstendlic.h wird.

Man kann dariiber diskutieren, ob das,

was r918/r9 und 1938 gesdrah, vdlkerre&t-
lich eilt oder nidet gewesen sei, aber eines
ist kfar: das von Frankreidr, Gro8britan-
nien, Italien und dem Deutsdren Reidr am
29. September 1938 unterzeichnete Miinch-
nir ALkommen-war ein ehrlicher Versudr,
das alte Unrecht an den Sudetendeutsdren
zu beseitigen.

Die Vcilkerredrtler streiten sich heute
noch dartiber, ob das Miindrner Alkom-
*"tt .* tunc oder ex nunc ungiiltig zu
betradrten sei. Dieser Streit ist an sich
*"trie interessant, da die Tschechoslowakei
tq4s ".i.t. Reihe 

'von 
Verfiigungen erlieB,

die die Gi.iltiekeit dieses Abkommens vor-
eussetzten. Eiwiihnt sei z. B. das Dekret
des Prdsidenten der Tsdrechoslowakisdren
Republik, Dr. Bene5, vom 2. August 1945
iiber die Staatsangehijrigkeit der Sudeten-
deutsdren oder das Dekret vom 25. Okto-
ber r94s i.iber die Enteignung des feindli-
chen Vermdgens und den Fonds der natio-
nalen Erneutruns. Dieses bezieht sich in
Art. 3 expressis ierbis auf die Giiltigkeit
des Miindrner Abkommens.

Man hat diesen Gesamtkomplex vijlker-
rechtlicher und politischer Probleme au-
Serhalb des deutsdren Sprachraumes kaum
zur Kenntnis genommen. Wir Ausldnder,
die wir uns bemiihen, die Wahrheit iiber
die Sudetenfrage herauszuffnden, seben
uns bei unseren Bemiihungen gro8en
Schwierigkeiten gegeni.iber, da ein grol3er
Teil dei internationalen Propaganda, vor
allem die von der Sowjetunion gesteuerte/
die Sudetendeutschen fast immer als an-
seblidre alte Nationalsozialisten diskrimi-
iiert. wer Wenzel faksch gekannt hat,
wei8 genau, wie unridrtig eine solche Auf-
fassung ist.

Der Verfasser dieses Aufsatzes, der sidr
als treuer Freund der Sudetendeutschen
und ihren Interessen bekennt, vertritt die
Auffassung, da3 es die sudetendeutschen
Organisationen verslumt haben, die inter-
nat"ionale Offentlichkeit iiber das bekla-
senswerte Schicksal der sudetendeutschen
Volksgruppe in allen Einzelheiten aufzu-
kleren". l,i gentigt seiner Auffassung nach
nicht, die Sudetendeutschen in ihren eige-
nen Zeitschriften laufend iiber ihr Problem
zu orientieren.

tei nahestehenden fugendorganisationen
aufzufordern, ihr Verh?iltnis ztrt Deut-
sdeen Iugend des Ostens lDlO) zu tiber-
pri.ifen. Reitzner bezog sidr dabei auf das
Vorhaben einiger |ugendverbdnde, die DJO
aus dem Deuts-chen |ugendting auszusdrlie'
3en. Eine solche Einitellung zeuge nicht
nur von einem hohen MaB an politischer
lJnvernunft, sondern man fiige damit jun-
een Mensdren bitteres Unrecht zu, die sidr
ilm eine ehrlidre und sadrliche Kliirung der
die Heimatvertriebenen unmittelbar betref-
fenden Fragen bemiihten.

Hupka zu den Vertrdgen
Zur Haltung der CDU/CSU-Fraktion bei

der Abstimmung der Ostvertrage, die vor
allem unter den Vertriebenenabgeordneten
dieser Partei zum Teil auf Unverstiindnis
gesto8en ist, erklarte der CDU-Abgeord-
nete (friiher SPD) Dr. Herbert Hupka als
Vorsitzender der Landsmannschaft Sdrle-
sien, da8 das von derBundesregierung fiinf
Minuten vor zwtilf gemachte Angebot, zu
einer Gemeinsamkeil sowohl der Au3en-
politik als audr auf anderen Feldern der
Politik zu gelangen, von der Opposition
aufgegri{fen worden sei. Ergebnis dieses
Appells sei dann die gemeinsam von Re-
gterung und Opposition erarbeitete Reso-
l-ution-zu den Ostvertrlgen gewesen, die
die Chance bieten kdnnte, die Vertrage so
auszulegen, da3 in ihnen die deutsche Fra-
ge offen bleibt, ein kiinftiger Friedensver-
irag nicht prhiudiziert wird und aus den
Vertrdgen keine Rechtsgrundlage fi.ir die
heute bestehenden Grenzen abgeleitet wer-
den kdnne. Leider aber Indere die Resolu-
tion nichts an der Substanz der Vertrege,
die die Teilung Deutsdrlands festschreiben,
die Kriegsbeute der Sowietunion legalisie-
ren, die polnische Annexion bestdtigen,
dem deuischen Volk das Selbstbestim-
mungsredrt verweigern und den Betroffe-
nen die Menschenredrte versagen wtirden.

BdV-LandesvorsiEender abgewiihlt
In der Hauptversammlung des BdV-

Landesverbandes Bayern wurde der bis-
herise Vorsitzende Walter Ri&ter, der der
SPD"angehcirt, nach langi?ihriger Tiitigkeit
abgewahlt. Sein Nadrfolger wurde dgt
CSU-MdB Dr. Fritz Wittmann, dessen El-
tern in Ro3badr lebten.

Die Landesversammlung erklarte in einer
einstimmig angenommenen Resolution,
da8 die v6m BdV beiahte Aussi5hnung mit
den Vdlkern unserer dstlidren Nadrbarn
nur dann auf festem Boden stehen kdnne,
wenn das Recht auf Selbstbestimmung in
gleidrer Weise audr fiir die deutsdre Na-
tion eelte und wenn die au8erhalb des
deutsihen Siedlungsgebietes im ijstliejhen
Europa lebenden Deutschen an Stelle der
bishdrigen Dikriminierung durch ein 4uf
den Mlnsdrenrechten gegriindetes Volks'
gruppenrecht geschiitzt werden.

Der bisherise Landesvorsitzende Richter
. wamte die VErsammlung vor der Gefahr
einer Isolierung. Er sagte unter anderem:
..Wir kijnnen unsere Politik, wie bisher,
vornehmlidr auf das Grenzproblem abstel'
len. Das ist unser gutes Redlt. Aber wir
miissen wissen, da3 wir hierftir au8erhalb
unserer eigenen Reihen immer weniger
Zustimmung und Unterstiitzung ffnden
werden. Un-d dies gilt audr fiir die Oppo-
sition. Sehen Sie die Bundestagsprotokolle
durdr und Sie werden geniigend Beweise
fiir diesen Tatbestand ffnden. Kaum ie-
mand glaubt mehr an die Miiglidrkeit
kiinftiser Grenzrevisionen." Richter ver-
wies a-uf die Miislidrkeit, nicht l?inger die
territoriale, sondern die menschen- und
volkerrechtlidre Seite in den Vordergrund
zrt stellen. In diesem Zusammenhang
spradr er sich nadrdri.id<lidr gegen eine
nachtraglidre Legitimierung der Vertrei-
bung aus.

Stuttgarter Nadrlese

Der Sudetendeutsche Tag ry72 zu Stutt-
sart liest nun schon fast vier Wochen zu'
itia.. O""t Asdrer Rundbrief konnte sidr
diesmal seiner Erscheinungstermine wegen
nidrt in die ,,aktuelle" Beridrterstattu-ng
einreihen. Diese konnten seine Leser der
irnesptesse entnehmen, soweit diese mehr
odi-r ienieer (auffallenderweise eher weni-
n.rl von d"er eio8en Pfingstkundgebung der
Sudetendeutsihen Notiz nahm, zu der nadr
Mitteilung der SL wieder Segen 25o ooo
Landsleute zusammengekommen walen'
ltt a"t Hauptkundgebung am Killesberg
nahmen sdratzungsweise 3o ooo Menschen
teil. Auf ihr wainte in einer Anspradre
Bayerns Ministerprlsident Goppel vol
litLrsttirzten Verhindlungen mit Prag und
forderte die Bundesregierung auf, i4 die-
sem Falle ,,sorgfeltigert' zu verhandeln als
mit Moskau u-nd Warschau. Der Spredrer
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
MdB Dr. Walter Be&er, stellte die Kund-
sebune ebenfalls in den Zusammenhang
f,er e6en verabsdriedeten Ostvertrdge, die
er einer sdrarfen Kritik unterzog. Der Su-
detendeutsde Tag sei das alliahrlidre Pl^e-

biszit einer Volk-sgruppe von der Grci8e
des norwegigsdrenbdei ddnisihen Volkes.
Sarkastisdif"ragte er unter Anspielung auf
die harten AuGinandersetzungen zwischen
Bonn und den Vertriebenenverbanden:
,,Di.irfen wir uns nodr treffen? Ist es nodl
i:rlaubt, unsere Meinung zu sagen? Ist es

gestattetf das Volkstreffen nodr weiter
durchzufiihren?"

Spannungen in der SL
Die Verabsdriedung der Ostvertrege und

ihre nach wie vor v-ehemente Ablehnung
durdr die Sprecher der Vertriebenenverbin-
de haben Ietztere in eine unverkennbare
Snannung eefuhrt.

^ Der Bu-nd" der Vertriebenen als sdrerfster
Bekiimpfer der Vertrbge hat die Vertriebe-
nen arifgefordert, ,,den Mut nidrt sinken
zu lassei und weiter um die Verwirkli-

drune des Rechtes auf die Heimat und
Selbitbestimmunq zu tingen". Der Bund
der Vertriebenenlso hei8ies in der Erklb-
rung, wird alle friedlichen und redrtlichen
Mitiel einsetzen, die Revision der Vertrlge
zu betreiben. Die Vertriebenen seien nidrt
bereit, allein die Zedte ftir den verlore.nen
Krieg zu bezahlen. Der Verband werde dar-
auf -hinwirken, die unerledigten materiel-
len Entsdredigungen durcihzusetzen.

Dagegen hit das PrZisidium der Seliger-
GemJiride, der Gesinnungsgemeinsdraft
sudetendeutsdler Sozialdemokraten, folgen-
de Erkliirung abgegeben: ,,Die Seliger-Ge-
meinde unterstreidrt erneut ihr Bekenntnis
z'tr sudetendeutschen Volksgruppe. Sie
hat Veranlassung, dffentlicjh zu erkllren,
da3 die Sudetendeutsche Landsmannschaft
nur dann als Organisation der Volksgrup'
pe anerkannt weiden kann,-wenn--sie alle
iolitischen Gruppierungen der Volksgrup-
be umfa8t. Die Seliser-Gemeinde stellt fest,
iaB die Politik "der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in der Gegenwart nicht
darauf ausgerichtet ist, diese Einheitlichkeit
zu erhalten. Die Seliger-Gemeinde nimmt
zahllose Vorgiinge in der SL der iiing-sten
Zeit zwm Anla8-, einen letzten Appell an
die Fiihrungsgremien der Landsmannsdraft
zu richten,-alles zu unterlassen, was die
sudetendeutsche Gemeinschaft endgiiltig
zerstdren mii8te." Gleichzeitig iibersandte
Ministerialdirigent Adolf Hasenijhrl dem
Soredrer der Sudetendeutsdren Landsmann-
s6haft, Dr. Walter Bec.her, folgendes Tele-
gramm: ,,Die Vorkommnisse der vergan-
ienen Wochen in der Sudetendeutschen
iandsmannsdraft zwingen mich nach ein-
sehender Beratung mit dem Prlsidium der
beliger-Gemeindef die Funktion des Beauf-
tragten des Sudetendeutsdren Tages r97z
niederzulegen."

SPD und DJO
Der Landesvorsitzende der Seliger-Ge-

meinde in Bayern, Almar Reitzner, hat das
Priisidium der SPD gebeten, alle der Par-
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Forderung nicht durch, und dies vor allem
wegen des Widerstandes der französischen
Regierung. Der Friedensvertrag von St.
Germain, unterzeichnet am 10. September
1919, verfügte unter anderem, daß Böhmen,
Mähren, Österreichisch-Schlesien (ohne Te-
schen] und der nördliche Teil von Ungarn
mit Preßburg, Schemnitz, Kremnitz, Ka-
schau und Munkacs die neue Tschechoslo-
wakei bilden sollten. Damit .wurden die
in diesen Gebieten lebenden Deutschen -
entgegen den Prinzipien des vom ameri-
kanischen Präsidenten Wilson verkündeten
Selbstbestimmungsrechtes und entgegen
den moralischen Prinzipien des Völker-
rechts - eine nationale Minderheit.

Man hat den Verlauf der politischen
Entwicklung in der Tschechoslowakei seit
1919 außerhalb des deutschen Sprachrau-
mes im großen und ganzen vergessen. Man
kann nicht oft genug darauf hinweisen,
daß das, was 1938 geschah, erst durch das
1918/19 den Sudetendeutschen angetane
Unrecht verständlich wird.

Man kann darüber diskutieren, ob das,
was 1918/19 und 1938 geschah, völkerrecht-
lich gilt oder nicht gewesen sei, aber eines
ist klar: das von Frankreich, Großbritan-
nien, Italien und dem Deutschen Reich am
29. September 1938 unterzeichnete Münch-
ner Abkommen war ein ehrlicher Versuch,
das alte Unrecht an den Sudetendeutschen
zu beseitigen.

Die Völkerrechtler streiten sich heute
noch darüber, ob das Münchner Abkom-
men ex tune oder ex nunc ungültig zu
betrachten sei. Dieser Streit ist. an sich
wenig interessant, da die Tschechoslowakei
1945 eine Reihe von Verfügungen erließ,

die die Gültigkeit dieses Abkommens vor-
aussetzten. Erwähnt sei z. B. das Dekret
des Präsidenten der Tschechoslowakischen
Republik, Dr. Beneš, vom 9.. August 1945
über die Staatsangehörigkeit der Sudeten-
deutschen oder das Dekret vom 25. Okto-
ber 1945 über die Enteignung des feindli-
chen Vermögens und den Fonds der natio-
nalen Erneuerung. Dieses bezieht sich in
Art. 3 expressis verbis auf die Gültigkeit
des Münchner Abkommens. '

Man hat diesen Gesamtkomplex völker-
rechtlicher und politischer Probleme au-
ßerhalb des deutschen Sprachraumes kaum
zur Kenntnis genommen. Wir Ausländer,
die wir uns bemühen, die Wahrheit über
die Sudetenfrage herauszufinden, sehen
uns bei unseren Bemühungen großen
Schwierigkeiten gegenüber, da ein großer
Teil. der internationalen Propaganda, vor
allem die von der Sowjetunion gesteuerte,
die Sudetendeutschen fast immer als an-
gebliche alte Nationalsozialisten diskrimi-
niert. Wer Wenzel jaksch gekannt hat,
weiß genau, wie unrichtig eine solche Auf-
fassung ist.

Der Verfasser dieses Aufsatzes, der sich
als treuer Freund der. Sudetendeutschen
und ihren Interessen bekennt, vertritt die
Auffassung, daß es die sudetendeutschen
Organisationen versäumt haben, die inter-
nationale Öffentlichkeit über das bekla-
genswerte Schicksal der sudetendeutschen
Volksgruppe in allen Einzelheiten aufzu-
klären. Es genügt seiner Auffassung nach
nicht, die Sudetendeutschen in ihren eige-
nen Zeitschriften laufend über ihr Problem
zu orientieren. -

Stuttgarter Nachlese

Der Sudetendeutsche Tag 1979. zu Stutt-
gart liegt nun schon fast vier Wochen zu-
rück. Der Ascher Rundbrief konnte sich
diesmal seiner Erscheinungstermine wegen
nicht in die „aktuelle“ Berichterstattung
einreihen. Diese konnten seine Leser der
Tagespresse entnehmen, soweit diese mehr
oder weniger [auffallenderweise eher weni-
ger) von der großen Pfingstkundgebung der
Sudetendeutschen Notiz nahm, zu der nach
Mitteilung der SL wieder gegen 9.50000
Landsleute zusammengekommen. waren.
An der Hauptkundgebung am Killesberg
nahmen schätzungsweise 30000 Menschen
teil. Auf ihr warnte in einer Ansprache
Bayerns Ministerpräsident 'Goppel vor
überstürzten Verhandlungen mit Prag und
forderte die Bundesregierung auf, in die-
sem Falle „sorgfältiger“ zu verhandeln als
mit Moskau und Warschau. Der Sprecher
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
MdB Dr. Walter Becher, stellte die Kund-
gebung ebenfalls in den Zusammenhang
der eben verabschiedeten Ostverträge, die
er einer scharfen Kritik unterzog. Der Su-
detendeutsche Tag sei das alljährliche Ple-
biszit einer Volksgruppe von der Größe
des norwegigschen oder dänischen Volkes.
Sarkastisch fragte er unter Anspielung auf
die harten Auseinandersetzungen zwischen
Bonn und den Vertriebenenverbänden:
„Dürfen wir uns noch treffen? Ist es noch
erlaubt, unsere Meinung zu sagen? Ist es
gestattet, das Volkstreffen noch weiter
durchzuführeni” '

Spannungen in der SL 4
Die Verabschiedung der Ostverträge und

ihre nach wie vor vehemente Ablehnung
durch die Sprecher der Vertriebenenverbän-
de haben letztere in eine unverkennbare
Spannung geführt.

Der Bund der Vertriebenen als schärfster
Bekämpfer der Verträge hat die Vertriebe-
nen aufgefordert, „den Mut nicht sinken
zu lassen und weiter um die Verwirkli-

chung des Rechtes auf die Heimat und
Selbstbestimmung zu ringen". Der Bund
der Vertriebenen, so heißt es in der Erklä-
rung, wird alle friedlichen und rechtlichen
Mittel einsetzen, die Revision der Verträge
zu betreiben. Die Vertriebenen seien nicht
bereit, allein die Zeche für den verlorenen
Krieg zu bezahlen. Der Verband werde dar-
auf hinwirken, die unerledigten materiel-
len Entschädigungen durchzusetzen.

Dagegen hat das Präsidium der Seliger-
Gemeinde, der Gesinnungsgemeinschaft
sudetendeutscher Sozialdemokraten, folgen-
de Erklärung abgegeben: „Die Seliger-Ge-
meinde unterstreicht erneut ihr Bekenntnis
zur sudetendeutschen Volksgruppe. Sie
hat Veranlassung, öffentlich zu erklären,
daß die Sudetendeutsche Landsmannschaft
nur dann als Organisation der Volksgrup-
pe anerkannt werden kann, wenn sie alle
politischen Gruppierungen der Volksgrup-
pe umfaßt. Die Seliger-Gemeinde stellt fest,
daß die Politik der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in der Gegenwart nicht
darauf ausgerichtet ist, diese Einheitlichkeit
zu erhalten. Die Seliger-Gemeinde nimmt
zahllose Vorgänge in der SL der jüngsten
Zeit zum Anlaß, einen letzten Appell an
die Führungsgremien der Landsmannschaft
zu richten, alles zu unterlassen, was die
sudetendeutsche Gemeinschaft endgültig
zerstören müßte.“ Gleichzeitig übersandte
Ministerialdirigent Adolf Hasenöhrl dem
Sprecher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, Dr. Walter Becher, folgendes Tele-
gramm: „Die Vorkommnisse der vergan-
genen Wochen in der Sudetendeutschen
Landsmannschaft zwingen mich nach ein-
gehender Beratung mit dem Präsidium der
Seliger-Gemeinde, die Funktion des Beauf-
tragten des Sudetendeutschen Tages 1972.
niederzulegen.“

SPD und DJO
Der Landesvorsitzende der Seliger-Ge-

meinde in Bayern, Almar Reitzner, hat das
Präsidium der SPD gebeten, alle der Par-

tei nahestehenden jugendorganisationen
aufzufordern, ihr Verhältnis zur Deut-
schen jugend des Ostens lDjO) zu über-
prüfen. Reitzner bezog sich dabei auf das
Vorhaben einiger jugendverbände, die DjO
aus dem Deutschen jugendring auszuschlie-
ßen. Eine solche Einstellung zeuge nicht
nur von einem hohen Maß an politischer
Unvernunft, sondern man füge damit jun-
gen Menschen bitteres Unrecht zu, die sich
um eine ehrliche und sachliche Klärung der
die Heimatvertriebenen unmittelbar betref-
fenden Fragen bemühten.

Hupka zu den Verträgen
Zur Haltung der CDU/CSU-Fraktion bei

der Abstimmung der Ostverträge, die vor
allem unter den Vertriebenenabgeordneten
dieser Partei zum Teil auf Unverständnis
gestoßen ist, erklärte der CDU-Abgeord-
nete (früher SPD) Dr. Herbert Hupka als
Vorsitzender der Landsmannschaft Schle-
sien, daß das von der Bundesregierung fünf
Minuten vor zwölf gemachte Angebot, zu
einer Gemeinsamkeit sowohl der Außen-
politik als auch auf anderen Feldern der
Politik zu gelangen, von der Opposition
aufgegriffen worden sei. Ergebnis dieses
Appells sei dann die gemeinsam von Re-
gierung und Opposition erarbeitete Reso-
lution zu den Ostverträgen gewesen, die
die Chance bieten könnte, die Verträge so
auszulegen, daß in ihnen die deutsche Fra-
ge offen bleibt, ein künftiger Friedensver-
trag nicht präjudiziert wird und aus den
Verträgen keine Rechtsgrundlage für die
heute bestehenden Grenzen abgeleitet wer-
den könne. Leider aber ändere die Resolu-
tion nichts an der Substanz der Verträge,
die die Teilung Deutschlands festschreiben,
die Kriegsbeute der Sowjetunion legalisie-
ren, die polnische Annexion bestätigen,
dem deutschen Volk das Selbstbestim-
nıungsrecht verweigern und den Betroffe-
nen die Menschenrechte versagen würden.

BdV-Landesvorsitzender abgewählt
In der Hauptversammlung des BdV-

Landesverbandes Bayern wurde der bis-
herige Vorsitzende Walter Richter, der der
'SPD angehört, nach langjähriger Tätigkeit
abgewählt. Sein Nachfolger wurde der
CSU-MdB Dr. Fritz Wittmann, dessen El-
tern in Roßbach lebten.

Die Landesversammlung erklärte in einer
einstimmig angenommenen Resolution,
daß die vom BdV bejahte Aussöhnung mit
den Völkern unserer östlichen Nachbarn
nur dann auf festem Boden stehen könne,
wenn das Recht auf Selbstbestimmung in
gleicher Weise auch für die deutsche Na-
tion gelte und wenn die außerhalb des
deutschen Siedlungsgebietes im östlichen
Europa lebenden Deutschen an Stelle der
bisherigen Dikriminierung durch ein auf
den Menschenrechten gegründetes Volks-
gruppenrecht geschützt werden.

Der bisherige Landesvorsitzende Richter
warnte. die Versammlung vor der Gefahr
einer Isolierung. Er sagte unter anderem:
„Wir können unsere Politik, wie bisher,
vornehmlich auf das Grenzproblem abstel-
len. Das ist unser gutes Recht. Aber wir
müssen wissen, daß wir hierfür außerhalb
unserer eigenen Reihen immer weniger
Zustimmung und Unterstützung finden
werden. Und dies gilt auch für die Oppo-
sition. Sehen Sie die Bundestagsprotokolle
durch und Sie werden genügend Beweise
für diesen Tatbestand finden. Kaum je-
mand glaubt mehr an die Möglichkeit
künftiger Grenzrevisionen.” Richter ver-
wies auf die Möglichkeit, nicht länger die
territoriale, sondern die menschen- und
völkerrechtliche Seite in den Vordergrund
zu stellen. In diesem Zusammenhang
sprach er sich nachdrücklich gegen eine
nachträgliche Legitimierung der Vertrei-
bung aus.



Der Heimatverband ruft:
Rehau erwattet audr didr! - I(ornm.t allel

(14.-17. Juli)

VORVERTEGTER
REDAKTIONSSCHLUSS

Die als Festschrift fiir Rehau stark er-
weiterte Juli-Nummer kommt bereits vor
dem 8. Juli zum Versand. Anzeigen und
Texte jeder Art kiinnen daher nur bis
28. Juni aufgenommen werden. Wir bit-
ten um Beachtung,

ersteren sind in meiner Ndhe: Ernst Blank,
Erich Dorn, Ernst Merz. Von letzteren fal-
len mir folgende Namen ein: Kunesch Anne-
liese, Ludwig Marie, Adler Gerda, Albrecht
Luise, Raab Lieserl. Dies als Geddichtnis-
stutze. lch schlage vor, daB wir uns am
Samstag, 15. Juli 1972, um 16 Uhr im Bahn-
hofshotel in Rehau treffen. Bitte auch die-
jenigen verstdndigen; die keinen Rundbrief
beziehen: Hans J?ickel, 867 Hof/Saale,
ScharnhorststraBe 9 - friiher Asch, Karls-
gasse 11, Gasthaus "Rotes RoB".

Vom Taunus nach Rehau. F0r die Fahrt
zum grofSen Heimat-Treffen in Rehau sind
noch einige Pl2itze frei. Anmeldungen bitte
an Herrn Otto Fedra, 6232 Neuenhain/Ts.
Altenhainerweg Nr. 32 zu richten. Die Quar-
tierfrage jedoch mriRte von den neuhinzu-
kommenden Fahrt-Teilnehmern selbst gelost
werden. Abfahrt (mit Schmidt-Autobus) am
Samstag, den 15. Juli 1972: ab H<ichst/Main-
Bahnhof 7 Uhr; Zusteigem6glichkeit in Frank-
furty'M. GroBmarkthalle 7.30 Uhr.

VON DEN HEIMATGRUPPEN
Die Ascher Heimatgruppe Mtinchen er-

lebte am 3. Juni einen besonders familidren
und sch6nen Nachmittag. Sie gedachte ihres
20jiihrigen Bestehens, f[ir welches Jubiliium
die stZindigeh Teilnehmerinnen aus Dachau
einen Tischwimpel gestiftet hatten. OB Hans
Wunderlich, der selbst seinen 76. Geburts-
tag feiern konnte und aus diesem Anlasse
gebiihrend geehrt und bedankt wurde, 0ber-
reichte dem ,,Mitglied der ersten Stunde"
Edi Geyer zu seinem 77. Geburtstag die
nach Form und lnhalt gleichermaBen gedie-
gene Gl0ckwunsch-Adresse des Heimatver-
bandes, dessen Mitglied Edi Geyer natiir-
lich zuch ist. Der angek0ndigte Akkordeon-
Spieler war ptinktlich'da und brachte frohen
Schwung in die Zusammenkunft; so sehr,
daB tatsiicfilich einige Tanzbeine mitschwan-
gen. - NEichste Zusammenkunft am Sonn-
tag, den 2. Juli.,

Die Ascher Gmeu Ntirnberg-Fiirth leilt
uns mit, daB ihre Mai-Zusammenkunft die
bestbesuchte seit Monaten war. Das ln-
teresse an dei Gemeinscfiaftsfahrt zu unse-
rem Heimatfest nach Rehau am 16. Juli war
dafiir maRgeblich und so 'ist es nicht ver-
wunderlich, daB unser Bus bereits komplett
ist. Sollten trotzdem noch Teilnahme-Wiin-
sche aus der weiteren Umgebung Niirnbergs
bestehen, so nimmt diese unser Sprecher
Adolf H. Rogler, 85 Ntirnberg, Lammsgasse9
entgegen und gibt gewrinschte Auskunft.
Notfalls wird ndmlich ein grriReres Fahrzeug
eingesetzt. - Wir treffen uns vor dieser
Fahrt noch einmbl, u. zw. am 25. Juni im
Gmeulokal. Bei dieser Gelegenheit konnen
dann die letzten Anmeldungen fiir die groRe
Urlaubsreise im August nach Osterreich er-
folgen.

Die Ascher Heimatgruppe Selb war am
letzten Maisonntag wieder zahlreich beisam-
men. Lm. Wolf hatte vom Stuttgarter Sude-
tendeutschen Tag manche GriiBe mitge-
bracht, wenn auch seiner Ansicht nach heuer
nicht so viel engere Landsleute wie sonst in
Stuttgart waren. Das komme, meinte er,
wohl vom Rehauer Treffen. - Nddrste Zu-
sammenkunft 25. Juni ab 13.30 Uhr, wie im-
mer im Kaiserhof. lm Juli ist Pause. Als
ndic*rster Termin ist der 28. August festge-
setzt worden. Dazu wie immer herzliche Ein-
ladung!

Diese Einladung richten die Veran-
stalter vier Wochen vor dem GroBtref-
fen noch einmal herzlichst an alle
Ascherldnder.

Unsere Heimattage heuer zum
siebentenmal in der Patenstadt Rehau

- sollen und werden noch reichhaltiger
und eindrucksvoller sein als bisher
schon. Die Wiedersehensfreude der
Landsleute, verbunden mit der Besin-
nung auf die Geschichte unserer Vater-
stadt zu deren Jubildum wird dern Fest
seine besondere Note verleihen. Ohne
politischenAufwand wollen wir nach gu-
ter Ascher Lebensart und in alter
menschlicher Verbundenh6it,unser
Treuebekenntnis zur angestammten
Heimat erneuern.

Der ArbeitsausschuB hat alle Vorbe-
reitungen fiir den Festablauf getroffen
und im Rahmen derMtrglichkeiten nichts
unversucht gelassen, den Gdsten aus
nah und fern den Aufenthalt angenehm
zu mac*len und zu einem schonen Er'
lebnis werden zu lassen. '

Mdgen all die Mrihen b6lohnt werden
durch einen Massenbesuch, nicht zu-
letzt auch durch die Teilnahme der jun-
gen Generation.

Nicht versdumt werden sollten auch
die besonderen Veranstaltungen, wie
Festabend, Gedenkstunde am Ehren-
mal, Fahnenweihe, Jubildumsball und
der Besuch der neuerrichteten Ascher
Heimatstube, sowie die Ausstellung
der Sektion. Fiir die Schtitzen und den
schieBsportbegeisterten Nachwuchs ist
natiirlich der Vogel-AbschuB die Attrak-
tion; dariiber nachstehend Ndheres.

Die Stadtverwaltung und die Bevdl-
kerung von Rehau, und darriber hinaus
des ganzen Patenschaftsgebietes sehen
unserem. Heimattreffen mit groBem ln-
teresse entgegen und harren derGdste.

Die Veranstalter gril0en in festlicher
Erwartung ihre Landsleute!

Heimatverband des Kreises Asch e. V.

. Ascher Gmeu und RoBbacher
Heimatgruppe Rehau

Ortsgruppe Rehau der
Sudetendeutschen Landsmannschaft
Die Altherren der ehemaligen Ascher

Studentenverbindung
Sektion Asch des DAV

IM EINZELNEN
seien noch folgende Anmerkungen gemacht:

Der Jubildumsball am Sonntag, 16. Juli,
19.30 Uhr: Die bestellten Platzkarten sind
im Mai zum Versand gekommen. Es wird
nun gebeten, den jeweiligen Unkostenbei-
trag (Saal 15.- Galerie 5.- DM pro Per-
son) nur mit dem beigelegten Einzahlungs-
schein unter Angabe der Buchungjsnummer
vorweg zu 0berweisen, um eine rasche Ab-
wicklung zu ermoglichen. Saaloffnung 18.30
Uhr.

Das VogelschieBen: Hieriiber informiert
Lm. lng. Heinz Ludwig/Bamberg wie folgt:
Alle Jahrgiinge der zornigen, zornigeren und
gar nicht zornigen jungen Mdnner sind dazu

aufgerufen, ebenso nat0rlich die altbewdhr-
ten gestandenen Mdnner der dlteren und al-
ten Generationen! Zum erstenmal in
Deutschland findet nach dem Kriege wieder
ein Vo rd e rl ad e r-SchieBen statt. Dazu
waren viele Vorbereitungen nritig. Die
Rehauer ScfiieB-Anlage muf3te umgebaut
werden, die Genehmigung ftir das Schwarz-
pulverschieBen mul3te erst erkiimpft werden.
SchieBzeiten: Sonntag, den 16. Juli:
Beginn naclr Beendigung des Festzuges.
Erde: Gegen 18.30 Utu. - Montag: Be-
ginn: 8 Uhr. Ende: htingt von der Wider-
standskraft des Vogels ab. Wir rechnen ge-
gen 14 bis 15 Uhr. - Damit ist fiir uns
Schritzen der Montag noch zu einem wirk-
lichen Festtag geworden und wir k6nnen
an den vielen sonstigen Veranstaltungen
der beiden Vortage teilnehmen. - Beteili-
gungsberechtigt ist jeder Landsmann, der
ein oder mehrere Vogellose gekauft hat.
Diese sind zum Preise von 5 DM je Stiick
noch erhdltlich beim ArbeitsausschuB ftir
das Ascher Heimatfest in 8673 Rehau, Post-
lach 44.

Auch ScharfschieRen mit Kleinkaliber:
Hierzu teilt Lm. Karl Htifer/Wunsiedel mit:
Um den Festbesuchern neben dem Vogel-
schieBen, welches mit Vorderladern durch-
gefiihrt wird, adch ScharfschieRen mit Klein-
kalibern zu erm<iglichen, wird ein Preisschie-
f3en im SchUtzenhaus Rehau durchgeftihrt.
Gewehre KK, Kal. 22 ltB, Patronen und
Sc*reiben werden bereitgestellt. Es kann
auch mit eigenem Gewehr geschossen wer-
den (Standard KK).- SchieRzeiten:
Samstag 11.00-18.00 Uhr, Sonntag 14.00-
18.00 Uhr. - Mit der Einlage von 3 DM
sind bezahlt: 5 Sclrul3 TiefschuRscheibe, 1

SchuB Ehrenscheibe: Preisverteilung
Sonntag 19 Uhr im Schtitzenhaus.

Die Ascher Heimatstube, die am Sams-
tag.um 10 Uhr eroffnet wird, ist an diesem
Tagie von 9-20 Uhr, am Samstag von 9-12
und von 14-20 Uhr zu besichtigen, am
Montag von I - 1 3 Uhr. Es werden dort
aucfr Farbdia-Vortriige stattfinden.

Die Ascher Alpenvereiins-sektion stellt im
Jahnzimmer der Turnhalle auS.

Geht im Festzug mit! F0r das Spalier
gibt es dann immer noch genug Mensdten!
lhr k6nnt Euch trotzdem alle zuwinken, denn
es ist ein Gegenzug vorgesehen. Der Fest-
zug soll ganz besonders - und zum sieben-
tenmal in Rehau - unsere Heimatverbun-
denheit dokumentieren.

Den Vogelaufzug wird niemand versdu-
men wollen. Er beginnt am Samstag um
14.30 Uhr. Nat0rlich sollen alle Kinder aller
Landsleute dabeisein! Die ,,schwer arbei-
tendei' Jugend wird beim Landratsamt mit
Wurstsemmeln und Sr.if3igkeiten gelabt.

Der Gliickshafen kann noch bis zum 15.
Juli "beschickt" werden. Wers noch nicfrt
getan hat, moge seine Absicht jetzt umge-
hend in die Tat umsetzen.

Zwei Klassentreffen fiir Rehau geplant
AIle ehemaligen Schriler und Sc*riilerinnen

der Gymnasiumklasse 4a und 4b im.Jahre
1945 Sollen sicfi bitte umgehend mit Man-
fred Frey-Dribler, GladiolenstraBe 27, CH-
8472 Seuzach/ZH, Schweiz, Telefon: 052/
2391 07, in Verbindung setzen, falls sie an
einem Klassen-Treffen wdhrend der Ascher
Heimattage interessiert sind.

Klassentreffen der 6. Klasse der l. Haupt-
schule flir Jungen in Asch (Steinschule). Da-
zu sehreibt Lm. Hans Jtickel: Am 2. Juli1942
haben wir unsere Pr0fung in der Steinschule
abgelegt und alle bestanden. Da inzwischen
30 Jahre vergangen sind, wiire ddch ein
Klassentreffen zum diesjdhrigen Heimatfest
in Rehau angebracht. lch glaube, wir waren
damals 11 Scfrtiler und 22 Scfiulerinnen. Von

-75-
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Der Heimatverband ruft: VORVERLEGTER
. Rehau erwartet auch didıt - Kommt alle! nızı›AK1ıoNsscHı.uss

(14.--17. Juli) _ ' _

Diese Einladung richten die Veran-
stalter vier Wochen vor dem Großtref-
fen noch einmal herzlichst an alle
Ascherländer. -

Unsere Heimattage --P heuer zum
siebentenmal in der Patenstadt- Rehau
- sollen und werden noch reichhaltiger
und eindrucksvoller sein als bisher
schon. Die Wiedersehensfreude der
Landsleute, verbunden mit der Besin-
nung auf die Geschichte unserer Vater-
stadt zu deren Jubiläum wird dem Fest
seine besondere Note verleihen. Ohne
politischen Aufwand wollen wir nach gu-
ter Ascher Lebensart und in alter
menschlicher Verbundenheit ,unser
Treuebekenntnis zur angestammten
Heimat erneuern. `

Der Arbeitsausschuß hat alle Vorbe-
reitungen für den Festablauf getroffen
und im Rahmen der Möglichkeiten nichts
unversucht gelassen,-den Gästen au_s
nah und fern den Aufenthalt angenehm
zu machen und zu einem schönen Er-
lebnis werden zu lassen. `

Mögen alldie Mühen belohnt werden
durch einen Massenbesuch, nicht zu-
lèfzt auch durch dieTeilnahme der jun-
gen Generation. _ ` _

Nicht versäumt werden sollten auch
die. besonderen Veranstaltungen, wie
Festabend, Gedenkstunde am Ehren-
mal, Fahnenweihe, Jubiläumsball und
der- Besuch der neuerrichteten Ascher
Heimatstube, sowie die Ausstellung
der Sektion. Für die Schützen und den
schießsportbegeisterten Nachwuchs ist
natürlich der Vogel-Abschuß die Attrak-
tion; darüber nachstehend Näheres.

P Die Stadtverwaltung und die Bevöl-
kerung von Rehau, -und darüber hinaus
des ganzen Patenschaftsgebietesp sehen
unserem-Heimattreffen mit großem ln-
teresse entgegen und harren der Gäste.

_ Die Veranstalter grüßen in festlicher
Erwartung ihre Landsleute! _
Heimatverband des Kreises Asch e. V.

_ Ascher Gmeu und Roßbacher
P Heimatgruppei Rehau J

Ortsgruppe Rehau der
Sudetendeutschen Landsmannschaft
Die Altherren der ehemaligen Ascher

Studentenverbindung
'Sektion Asch des DAV P

IM .EINZELNEN _' '
seien noch folgende Anmerkungen gemacht:

Der Jubiläumsball am' Sonntag, __16. Juli,
19.30 Uhr: Die bestellten Platzkarten sind
im Mai zum Versand gekommen. Es _wird
nun gebeten, den jeweiligen Unkostenbei-
trag (Saal 15.-- Galerie 5.- DM_pro Per-
son) nur mit dem beigelegten 'Einzahlunge-
schein unter Angabe der Buchungsnummer
vorweg zu überweisen, um eine rasche. Ab-
wicklung zu ermöglichen. Saalöffnung 18.30
Uhr. ' ' - _

Das'--Vogelschießenı Hierüber informiert
Lm. lng. Heinz Ludwig/Bamberg wie folgt:
Alle Jahrgänge der zornigen, zornigeren und
gar nicht zornigen jungen Männer._sind 'dazu

aufgerufen, ebenso natürlich die'altbewähr-
ten gestandenen Männer der älteren und al-
ten Generationen! _ Zum H erstenmal in
Deutschland findet nach dem Kriege wieder
ein V 0 r d e rl a d e r - Schießen statt. Dazu
waren viele Vorbereitungen nötig. Die
Rehauer Schieß-Anlage mußte umgebaut
werden, die Genehmigung für das Schwarz-
pulverschießen mußte erst erkämpft werden.
S c h i e ßze i te n: Sonntag, den 16. Juli;
Beginn nach Beendigung des Festzuges.
Ende: Gegen 18.30 Uhr. - Montag: Be-
ginn: 8 Uhr. Ende: hängt von der_Wider-
standskraft des Vog_els ab. Wir rechnen ge-
gen 14 bis 15 Uhr. - Damit ist für uns
Schützen der Montag noch zu einem wirk-
lichen Festtag geworden und wir können
an den vielen sonstigen Veranstaltungen
der beiden Vortage teilnehmen. - Beteili-
gungsberechtigt ist jeder Landsmann, der
ein oder mehrere Vogellose _gekauft hat.
Diese sind zum Preise von 5 DM je Stück
noch erhältlich _beim Arbeitsausschuß für
das 'Ascher Heimatfest in 8673 Rehau,-Post-
fach 44. _ .

Auch Scharfschießen mit Kleinkaliber:
Hierzu teilt Lm. Karl Höfer/Wunsiedel mit:
Um den Festbesuchern neben dem Vogel-
schießen,_welches mit Vorderladern durch-
geführt wird, adch Scharfschießen mit Klein-
kalibern zu ermöglichen, wird ein Preisschie-
ßen im Schützenhaus Rehau durchgeführt.
Gewehre KK, Kal. 22 lfB, Patronen und
Scheiben werden bereitgestellt. Es ' kann
auch mit eigenem Gewehr- geschossen wer-
den (Standard KK). - Schießzeiten:
Samstag 11.00-18.00 Uhr, Sonntag 1-4.00-
18.00 Uhr. - Mit der Einlage 'von 3 DM
sind bezahlt: 5 Schuß Tiefschußscheibe, 1
Schuß- Ehrenscheibe.-¬ - Preisverteilung
Sonntag 19 Uhr im Schützenhaus. 1 "

Die Ascher Heimatstube, die am Sams-
tagum 10 Uhr eröffnet wird, ist an diesem
Tage von 9-20 Uhr, am Samstag von 9-12
und von 14-20 Uhr zu besichtigen, am
Montag von 9-.13 Uhr. Es werden dort
auch Farbdia-Vorträge stattfinden. _
' Die.Ascher Alpenvereins-Sektion stellt im
Jahnzimmer der Turnhalle aus. _

Geht im Festzug mit! Für das Spalier
gibt es dann immer noch genug Mehschenl
lhr könnt Euch trotzdem alle zuwinken, denn
es ist ein Gegenzug vorgesehen. Der Fest-
zug soll ganz besonders - und zum sieben-
tenmal in Rehau - unsere Heimatv_erbun_-
denheit dokumentieren.

Den Vogelaufzug wird niemand versäu-
men wollen. Er beginnt am Samstag um
14.30 Uhr. Natürlich sollen alle Kinder aller
Landsleute dabeisein! Die' „schwer arbei-
tendef' Jugend wird beim Landratsamt mit
Wurstsemmeln und.Süßigkeiten gelabt.

_ Der Gliickshafen kann noch bis zum 15.
Juli' „beschickt“ werden. Wers noch nicht
getan hat,.möge seine Absichtjetzt umge-
hend in die Tat umsetzen. .

Zwei Klassentreffen für Rehau geplant
Alle ehemaligen Schüler und Schülerinnen

der Gymnasiumklasse 4a und _4b im,Jahre
1945 'sollen sich bitte umgehend mit Man-
fred Frey-Döbler, _Gladiolenstraße 27-, CH-
8472 Seuzach/ZH, Schweiz, Telefon: 052/
23 9107, in Verbindung setzen, falls sie -an
einem Klassen-Treffen während der- Ascher
Heimattage interessiert sind. '

Klassentreffen der 6. K_lasse der-I. Haupt-
schule für Jungen in Asch (Steinschule). Da-
zu- schreibt Lm. Hans Jäckel: Am 2. Juli 1942
haben wir unsere Prüfung in der Steinschule
abgelegt und allebestanden. Da inzwischen
30 Jahre vergangen sind. wäre doch ein
Klas'serıtreffen_ zum diesjährigen Heimatfest
in Rehau angebracht. lch"glaube, wirwaren
damals 11 Schüler und 22 -Schülerinnen.'Von

 - vs -,_  

Die als Festschrift für Rehau stark er-
weiterte Juli-Nummer kommt bereits vor
dem 8. Juli zum Versand. Anzeigen und
Texte jeder 'Art können daher nur bis
28. Juni aufgenommen werden. Wir bit-
ten um Beachtung. '

ersteren sind " in meiner Nähe: Ernst Blank,
Erich' Dorn, Ernst Merz. Von letzteren fal-
len mir folgende Namen ein: Kunesch Anne-
liese, Ludwig Marie, Adler Gerda, Albrecht
Luise, Raab Lieserl. Dies als Gedächtnis-
stütze. 'Ich schlage vor, daß wir uns am
Samstag, 15.- Juli 1972, um 16 Uhr im Bahn-
hofshotel in' Rehau' treffen. Bitte auch die_-
jenigen verständigen;-.die keinen Rundbrief
beziehen: Hans Jäckel, 867 Hof/Saale,
Scharnhorststraße 9 - früher Asch, Karls-
gasse 1-1, Gasthaus „Rotes Roß“. _ _

Vcnı Taunus nach Rehau._ Für die Fahrt
zum großen Heimat-Treffen in Rehau sind
noch einige Plätze__ frei. Anmeldungen bitte
an Herrn Otto Fedra, 6232 Neuenhain/Ts.
Altenhainerweg Nr. 32 zu richten. Die Quar-
tierfrage jedoch müßte von den neuhinzu-
kommenden Fahrt-Teilnehmern selbst gelöst
werden. Abfahrt (mit Schmidt-Autobus) am
Samstag, den 15._Juli 1972: ab- Höchst/Main-
Bahnhof 7 Uhr; Zusteigemöglichkeit in Frank-
furt/M. Großmarkthalle- 7.30 Uhr.

VON DEN HEIMATGRUPPEN
Die Ascher Heimatgruppe München er-

lebte am 3. Juni einen besonders 'familiären
und schönen Nachmittag. Sie gedachte ihres
20jährigen Bestehens, für welches Jubiläum
die ständigen Teilnehmerin`nen aus Dachau
einen Tischwimpel gestiftet hatten. OB Hans
Wunderlich. der selbst -seinen 76. Geburts-
tag-feiern konnte und aus diesem Anlasse
gebührend geehrt und bedankt wurde, über-
reichte dem „Mitglied der ersten Stunde“,
Edi_Geyer-zu' seinem 77. Geburtstag die
nach Form und Inhalt gleichermaßen gedie-
gene Glückwunsch-Adresse des Heimatver-
bandes, dessen Mitglied Edi Geyer natür-
lich auch ist. Der angekündigte Akkordeon-
Spieler war pünktlichfda' und brachte frohen
Schwung in die Zusammenkunft; so sehr,
daß tatsächlich einige Tanzbeine mitschwan-
gen. -_- Nächste Zusammenkunft am Sonn-
tag., den 2. Juli._ _ - _ '

Die Ascher Gmeu- Niirnberg-Fürth 'teilt
uns mit, daß ihre Mai-Zusammenkunft die
bestbesuchte -seit -Monaten war. Das ln-
teresse an' der Gemeinschaftsfahrt zu unse-
rem Heimatfest nach Rehau am 16.Juli war
dafürmaßgeblich und so 'ist es.. nicht ver-
wunderl-ich, daß unser Bus bereits komplett
ist. Sollten trotzdem noch Tei|nahme-Wün-
sche- aus der weiteren Umgebung Nürnbergs
bestehen, so nimmt diese unser Sprecher
Adolf H. Rogler, 85 Nürnberg, Lammsgasse9
entgegen und-gibt gewünschte Auskunft,
Notfalls wird nämlich_ein größeres Fahrzeug
eingesetzt. - Wir treffen uns vor' dieser
Fahrt noch einmal, u.zw. am 25. Juni im
Gmeulokal. Bei dieser Gelegenheit können
dann die letzten Anmeldungen für die große
Urlaubsreise im August nach Österreich er-_
folgen. _ _

Die Ascher Heimatgruppe Selb war am
letzten Maisonntagwieder zahlreich beisam-
men. Lm. Wolf hatte vom Stuttgarter Sude-
tendeutschen Tag' manche Grüße mitge-
bracht, wenn auch seiner Ansicht nach heuer
nicht so vi-el engere Landsleute wie sonst in
Stuttgart waren. Das -komme, meinte er,
wohl vom Rehauer Treffen. - Nächste Zu-
sammenkunft 25. Juni ab 13.30 Uhr, wie im-
mer im Kaiserhof. lm Juli ist Pause. Als
nächster Termin ist _der 28. August festge-
setzt worden. Dazu wie immer herzliche Ein-
ladung! _ ' _ - `



Kurz e*zdhlt
Auch ,,driiben" wird gefeiert

In der Prager Volkszeitung steht zu le-
sen: ,,A5, die westli&ste Stadt unseter Re-
publik wird einen Hodrbetrieb erleben,
wie er bisher nodr nie dagewesen war. In
der Zeit des Uberganges von |uni auf |uli
werden ihre Bewohner, aber auch die des
Bezirkes Cheb, drei Tage ,,roo fahre der
Stadt A5" feiern. Bei dieser Gelegenheit
wird ebenfalls die Bezirksfriedensfeier der
Sowietfreunde und ,Der Tag der Grenz-
rva&e' veranstaltet sowie das drei Meter
hohe Denkmal des Rotarmisten enthiillt.
Die Feiern (3o. 6. bis z. 7.) sollen dle in-
ternationale Einheit unseres Grenzgebietes
gegen alle revandristischen Bemtihungen
und Plane entsdrlossen zum Ausdruck
bringen."

A6gesehen von dem miserablen Deutsdr
diesei Presse-Ankiindigung : der sowjetische
,,Befreier" wird also wieder iiber der Stadt
wachen. Er stand bis zum August 1968 auf
dem Platze, den friiher unser Kriegerdenk-
mal einnahm. Nadr der Okkupation muB-
te er weidreni nun kommt er wieder. . .

Und zwar am fubil?iumstage, der eigent-
lidr der Jahrhundertfeier gewidmet sein
soll. Aber was haben die Tsdrechen schon
ftir Anteil an diesen hundert fahren. . .

Zinntetler ausverkauft!
Der aus Anla8 des Ascher Stadtiubi-

lHums gegoSsene Zinnteller ist ausver-
k a u f t. Eine Nachbestellung konnte die
Herstellerffrma Mory in Mtindren leider
nidrt entgegennehmen. Es waren insgesamt
33o Sttick.

Dagegen sind von den Gold- und Silber-
medaillen noch je einige Stiid<e zu haben.
Diese kijnnen iibrigens von den Herstel-
lerffrmen bei weiterEm Bedarf nadrgelibfert
werden. Von den Goldmedaillen wurden
bisher rund zoo Stiick verkauft, von den
Silbermedaillen etwas mehr. Bestellungen
sind noch miiglich beim Vorsitzenden des
Heimatverbandes Adolf H. Rogler, 85
Ni.irnberg, Lammsgasse 9.

Sudetendeutscher Kulturpreis:
Fussenegger

Anl?i8lich des Sudetendeutschen Tages
ry72 in Stuttgart wurden folgende Preise
zuerkannt: Den Sudetendeutsdren Kultur-
preis erhielt die Dichterin Dr. Gefiiud
Fusseneggar fiir ihr didrterisdres Gesamt-
werk. Die Anerkennungspreise erhielten:
losel Kempf fiir Literatur, die akademi-
sdren Maler Anton Btuder und Karl Dek'
ker fij;r Malerei und Graphik, der Organist
Wolfgang Wrinsch {iir Musik. In Anerken-
nung der Leistungen auf dem Gebiete der
Volkstumspflege wurde der Sudetendeut-
sclre Volkstumspreis an die Egerliinder
Sing- und SpieTsdtu unter Leitung von
Albert Reich in Stuttgart verliehen.

++
Die Schriftstellerin Gertrud Fussenegger

feierte am 8. Mai r97z ihren 6o. Geburts-
tag. In Pilsen geboren, hat sie einen guten
Teil der fugend bei ihren Gro3eltern ,,im
Haus der dunklen Kriige" zugebradrt, wie
der Titel einer ihrer Romane hei8t, und
die spannungsreiche Atmosphdre Bdhmens
tief in sidr aufgenommen. Spdter ist ihr
Tirol zur zweiten Heimat geworden. Nun
lebt, sie in Leonding bei Linz als Frau eines
Bildhauers und Mutter von fiinf Kindern.

Fussenegger kann auf ein eindrucksvol-
les Lebenswerk zuriickblidcen. Sie liebt die
kunstvolle und spannungsreiche Handlung,
die Entwidclung sc.hwieriger Charaktere,
die Auslotung dunkler Konfliktsituationen.
Nur wenige ihrer Kollegen kcinnen sidr
mif der Kraft ihres Temperaments, der
Weitraumigkeit des geistigen Horizontes

und ihrem Bildungsreichtum messen. Im-
mer sind es sehr moderne, zeitgebundene
Mensdren, die sie darstellt, die dur&
sdrwere Sdricksale oder Erlebnisse hin-
durdrgehen und so auf die Probe gestellt
werden. Wiederholt hat sie das Zusam-
menleben von Deuts&en und Tsdrechen
dargestellt, am zentralsten im,,Verschiitte-
ten Antlitz", wohl dem Hdhepunkt ihrer
herben Erzlhlkunst. Acht Romane, mehte-
re Erziihlbiinde und zwei Dramen weist

, ihr Werkverzeidrnis aus.

\*/'\ H. Eridl Kiihler, einer der bekanntesten
westdeutschen Karikaturisten, dessen Ar-
beiten in zahlreidren Zeitungen zu sehen
sind, darunter in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung und den Niirnberger Nadr-
rid:ten, stellt derzeit im Wilhelm-Busdr-
Museum in Hannover aus. Wdhrend des
sudetendeutschen Volkstumskampfes von
1933 bis 1938 war er Hauptmitarbeiter an
der satidschen Monatszeitsdrrift ,,Der
Igel". Sein Stiefuater war Prlsident des
Egerer Kreisgeri&ts.

,,lm lnteresse der Objektivitdt"
Unter diesem Titel stand in der ,,Prager

Volkszeitung" vom 26. Mai zu lesen:
,,Oft hdrt man die Klage: Heute habe i&

aber wieder einmal vielZeit versdumt. Das
gibt es gewi8 nirgendwo auf._der Welt,
da8 marr beim Arzt, auf den Amtern, in
Llden, beim Kauf von Kino- und Theater-
karten, beim Sdruster, in der Reinigungs-
anstalt, beim Warten auf die Strafienbahn
und den Autobus unzdhlige Stunden nutz-
los vergeuden muB. Nicht nur das, au8er-
dem wird man iiberall betrogen und es
herrscht Unordnung wohin man sdeaut;
z.B .artf den Baustellen liegt das Material
kreuz und quer. Kein Wunder, da8 dies
zum Stehlen verlockt. So etwas existiert
bestimmt im Westen nidrt. Idr habe ge-
htirt, da8 dort alles wie am Sdrni.irc-hen
geht. In den Geschlften werden sie gleidr
bedient und nodr dazu freundlich, auf. den
Amtern erledigt man Gesuche rasch und
es scheint, als ob die ?arteien erwartet
wi.irden. Soldre und :ihnlidre Gesprdche
h6rt man sehr oft.

Nimmt man jedodr westlidre Zeitungen
zur Hand, so kommt man zu einer ande-
ren Uberzeugung, wenn man nadrstehende
Sdelagzeilen liest: ,,Lange Wartezeiten im
Rathaus verlrgern eilige Besudrer, Preis-
treiberei nimmt nodr immer kein Ende,
7o ooo sudeen Wohnungen, Pelze werden
teuerer, Pflegesltze fiir Krankenhduser er-
neut teurer, Mansholt will Lebensstandard
senken, Gelsenkirchen an der Spitze der
Arbeitslosenquote, Der Einzelhandel wird
ry72 die Preise um ftinf Prozent erhiihen,
Ersticken die St:idte im Dreck?, Auf den
Baustellen treibt der Bau-KIau sein Un'
wesen."

Strengere Oberpriifung der Dienstreisen in
den Westen

Die Auswlrtigen Aussc-hiisse der beiden
tscihedroslowakischen Parlamentsgremien
haben auf einer gemeinsamen Sitzung Fra-
gen ,,im Zusammenhang mit der Bewilli-
gung von Dienstreisen in das Ausland,
besonders in westlidre Staaten", beraten.
Wie der Prager Rundfunk berichtete, soll
kiinftig vor der Bewilligung solcher Dienst.
reisen eine griindlichere Uberprtfung der
politischen Einstellung der ins Ausland zu
entsendenden Funktionlre und Angestell-
ten dur&gefiihrt und nur jenen dieErlaub-
nis zur Ausreise erteilt werden, bei denen
sidrergestellt ist, da8 sie durdr ihr Ver-
halten dem Ansehen des Sozialismus und
des Staates nidrt schaden.

Da ist einer enttdusdrt
In einem Leserbrief an das Parteiorgan

,,Tribun'a" riigt der parteilose Jili Heller
aus Prag 9 und Funktiondr des Svazarm,
er habe oft erlebt, da8 KP-Angehiirige
iiberhaupt nicht reagieren/ wenn.in ihrer
Anwesenheit jemand die Sowjetunion ver-
leumdet und die ,,sogenannte westlide
Demokratie lobt". Er hat den Eindruck,
da8 die Funktionlre der KPTsch iiberhaupt
der tagtliglidren politisdren Kleinarbeit un-
ter den Volksmassen nicht die erforderlidre
Bedeutung beimessen. Auf einem Aktiv
habe er vergeblidr versudrt, aktive Offfziere
zur Mitarbeit im SVAZARM zu gewinnen.

,,Zwiebeln und Linsen"
Vierundsechzig namhafte Perstjnlidrkei-

ten de? Bundesrepublik haben sid an den
tsdredroslowakischen Staatsprdsidenten mit
der Bitte gewandt, alle wegen ihrer Ge-
sinnung oder wegen getaner Aullerungen
verhaftete und verurteilte Personen zu ent-
lassen. Eben jetzt war in der tsdredrisdren
Presse wieder ein Beispiel davon zu lesen:
Weil er in Brief€n und Karten an i{,mter
und Parteistellen den Sender Freies Europa
ri.ihmte und sich gegen Unzuldnglichkeiten
in der CSSR ausspradr, wurde ein 45iiih-
riger Budweiser zu drei |ahren Freiheits-
entzug verurteilt. In einemFlugblatte hatte
er u. a. bemdngelt, da8 es keine Zwiebel,
keinen Knoblauch, keine Linsen und kein
Fleisch gebe. Zynis& sdrlie8t die Prager
Volkszeitung ihren Beridrt iiber den Fall
mit dem Satz: ,,Vielleicht kann er sich im
Verlauf von drei |ahren bei der Gemein-
sc-haftsverkiistigung tiberzeugen, da8 alles
zu haben ist: Zwiebeln, Knoblauch, Linsen
und auch Fleisch."

. Das ,,Paradies' riidrt nlher
Tsdredroslowakisdre Futurologen lZu-

kunfts{orsc.her} haben in einer Enquete
ihre Landsleute wissen lassen, worauf sie
sidr in den nidrsten fahrzehnten bis zum
|ahre zooo freuen kdnnen. Ganz allge-
mein nattirlidr auf eine sterkere Automa-
tisierung, die den Menschen das Lebbn er-
leidrtern wird, ab r98o dazu aber audr au{
eine wesentliche Verbesserung derUmwelt-
verhlltnisse, auf eine Verringerung des
Ldrms, der Luftverpestung und Staubent-
widclung in den StraBen. Aber audr ganz
konkrete Entwicklungsperspektiven haben
diese Experten genannt. So z.8., da8 es
bis 1984 audr in der Tsdrechoslowakei
miigli& sein wird, aus Ztigen oder Pkw's
heraus zu telefonieren, da3 vom fahre
r9g2 an auf den Eisenbahnen Reisege-
sdrwindigkeiten zwischen 16o bis zoo km/h
mdglich sein werden und da8 bis zum
|ahre zoo5 eine breite Anwendung von
Elektromobilen zu erwarten ist. Bis 1979
sdrlie8lidr werde audr eine Automatisie-
rung des Post- und Bankwesens stattffnden.
Eine Reihe von Berufsgruppen, wie z. B.
Psychologen und Soziologen, sollen im
ki.inftigen Arbeitsleben eine wesentlich
grii8ere Rolle spielen als bisher, ebenso
Systemingenieure und Informationsexper-
ten. Der Prager Beviilkerung wird s&liel3lictr
audr noch prophezeit, da8 sie schon r98r
mit einer Verdoppelung ihres Pkw-Bestan-
des von rr3 2oo im fahre r97o auf iiber
z2oooo redrnen kiinne.

Warum tschecfiisdre Frauen arbeiten
Eine gesemtstaatlidle Erhebung in der

CSSR iiber clie Griinde, die Frauen veran-
lassen, eine Arbeit in der Nahrungsmittel-
industrie anzunehmen, ergab;

5 Prozent, um Geld fi.ir Wohnung, PKW
oder Auslandsreisen zu sparen, 6 Prozent,
um Geld fiir die Kinder zu sparen, ru Pro-
zent, weil sie der alleinige Erndhrer der
Familie sind, rz Prozent, weil sie Freude
an der Arbeit haben, 15 Prozent, um eine
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Kurz erzählt Da ist einer enttäuscht

Auch „drüben“ wird gefeiert
In der Prager Volkszeitung steht zu le-

sen: „Aš, die westlichste Stadt unserer Re-
publik wird einen Hochbetrieb erleben,
wie er bisher noch nie dagewesen war. In
der Zeit des Uberganges von juni auf juli
werden ihre Bewohner, aber auch die des
Bezirkes Cheb, drei Tage „roo jahre der
Stadt Aš” feiern. Bei dieser Gelegenheit
wird ebenfalls die Bezirksfriedensfeier der
Sowjetfreunde und ,Der Tag der Grenz-
wache' veranstaltet sowie das drei Meter
hohe Denkmal des Rotarmisten enthüllt.
Die Feiern (30. 6. bis 2. 7.) sollen die in-
ternationale Einheit unseres Grenzgebietes
gegen alle revanchistischen Bemühungen
und Pläne entschlossen zum Ausdruck
bringen." ~

Abgesehen von dem miserablen Deutsch
dieser Presse-Ankündigung: der sowjetische
„Befreier” wird also wieder über der Stadt
wachen. Er stand bis zum' August 1968 auf
dem Platze, den früher unser Kriegerdenk-
mal einnahm. Nach der Okkupation muß-
te er weichen; nun kommt er wieder...
Und zwar am jubiläumstage, der eigent-
lich der jahrhundertfeier gewidmet sein
soll. Aber was haben die Tschechen schon
für Anteil an diesen hundert jahren...

~ Zinnteller ausverkauft! S
Der aus Anlaß des Ascher Stadtjubi-

läums gegossene Zinnteller ist ausve r-
kauft. Eine Nachbestellung konnte die
Herstellerfirma Morv in München leider
nicht entgegennehmen. Es waren insgesamt
330 Stück.

Dagegen sind von den Gold- und Silber-
medaillen noch je einige' Stücke zu haben.
Diese können übrigens von den Herstel-
lerfirmen bei weiterem Bedarf nachgeliefert
werden. Von den Goldmedaillen wurden
bisher rund zoo Stück verkauft, von den
Silbermedaillen etwas mehr. Bestellungen
sind noch möglich beim Vorsitzenden des
Heimatverbandes 'Adolf H. Rogler, 85
Nürnberg, Lammsgasse 9.

Sudetendeutscher Kulturpreisı' 6
Fussenegger

Anläßlich des Sudetendeutschen Tages
1972 in Stuttgart wurden folgende Preise
zuerkannt: Den Sudetendeutschen Kultur-
preis erhielt die Dichterin Dr. Gertrud
Fussenegger für ihr dichterisches Gesamt-
werk. Die 'Anerkennungspreise erhielten:
josef Kempf für Literatur, die akademi-
schen Maler Anton Bruder und Karl Dek-
ker für Malerei und Graphik, der Organist
Wolfgang Wünsch für Musik. In Anerken-
nung der Leistungen auf dem Gebiete. der
Volkstumspflege wurde der Sudetendeut-
sche Volkstumspreis an die Egerländer
Sing- 'und Spielschar unter Leitung von
Albert Reich in Stuttgart verliehen.

-if
. Die Schriftstellerin Gertrud Fussenegger
feier-te am 8. Mai 1972 ihren 60. Geburts-
tag. In Pilsen geboren, hat sie einen guten
Teil der jugend bei ihren Großeltern „im-
Haus der dunklen Krüge” zugebracht, wie
der Titel einer ihrer Romane heißt, und
die spannungsreiche Atmosphäre Böhmens
tief in sich aufgenommen. Später ist ihr
Tirol zur zweiten Heimat geworden. Nun
-lebt sie in Leonding bei Linz als Frau eines
Bildhauers und Mutter von fünf Kindern.

Fussenegger kann auf ein eindrucksvol-
les Lebenswerk zurückblicken. Sie liebt die
kunstvolle und spannungsreiche Handlung,
die Entwicklung schwieriger Charaktere,
die Auslotung dunkler Konfliktsituationen.
Nur wenige ihrer Kollegen können sich
mit der Kraft ihres Temperaments, der
Weiträumigkeit des geistigen Horizontes

und ihrem Bildungsreichtum messen. Im-
mer sind es sehr moderne, zeitgebundene
Menschen, die sie darstellt, die durch
schwere Schicksale oder Erlebnisse hin-
durchgehen und so auf die -Probe gestellt
werden." _Wiederholt hat sie das Zusam-
menleben von Deutschen und Tschechen
dargestellt, am zentralsten im „Verschütte-
ten Antlitz", `wohl dem Höhepunkt ihrer
herben Erzählkunst. Acht Romane, mehre-
ıe Erzählbände und zwei Dramen weist
ihr Werkverzeichnis aus.- 'Ä  %
f H. Erich Köhler, einer der bekanntesten
westdeutschen Karikaturisten, dessen Ar-
beiten in zahlreichen Zeitungen zu sehen
sind, darunter in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung und den Nürnberger Nach-
richten, stellt derzeit im Wilhelm-Busch-
Museum in Hannover aus. Während des
sudetendeutschen Volkstumskampfes von
1933 bis 1938 war er Hauptmitarbeiter an
der satirischen Monatszeitschrift „Der
Igel". Sein Stiefvater war Präsident des

` Egerer Kreisgerichts.

„lm Interesse der Objektivität"
Unter diesem Titel stand in der „Prager

Volkszeitung” vom 26. Mai zu lesen:
„Oft hört man die Klage: Heute habe ich

aber wieder einmal viel Zeit versäumt. Das
gibt es gewiß nirgendwo auf der Welt,
daß man beim Arzt, auf den Ämtern, in
Läden, beim Kauf von Kino- und Theater-
karten, beim Schuster, in der Reinigungs-
anstalt, beim Warten auf die Straßenbahn
und den Autobus unzählige Stunden nutz-
los vergeuden muß. Nicht nur das, außer-
dem wird man überall -betrogen und es
herrscht Unordnung wohin man schaut,
z. B .auf den Baustellen liegt das Material
kreuz und quer. Kein Wunder, daß dies
zum Stehlen verlockt. So etwas existiert
bestimmt im Westen nicht. Ich habe ge-
hört, daß 'dort alles wie am Schnürchen
geht. In den Geschäften werden sie gleich
bedient und noch dazu freundlich, auf den
Ämtern erledigt man Gesuche rasch' und
es scheint, als 'ob die Parteien erwartet
würden. Solche und ähnliche Gespräche
hört man sehr oft.

Nimmt man jedoch westliche Zeitungen
zur Hand, so kommt man zu einer ande-
ren Uberzeugung, wenn man nachstehende
Schlagzeilen liest: „Lange Wartezeiten im
Rathaus verärgern eilige Besucher, Preis-
treiberei nimmt noch immer kein Ende,
7oooo suchen Wohnungen, Pelze werden
teuerer, Pflegesätze für Krankenhäuser er-
neut teurer, Mansholt _will 'Lebensstandard
senken, Gelsenkirchen an der Spitze der
Arbeitslosenquote, Der Einzelhandel wird
1979. die Preise um fünf Prozent erhöhen,
Ersticken die Städte im Dr_eck?, Auf den
Baustellen treibt der Bau-Klau sein Un-
wesen."

Strengere Überprüfung der Dienstreisen in
_ den Westen '

Die Auswärtigen Ausschüsse der beiden
tschechoslowakischen _ Parlamentsgremien
haben auf einer gemeinsamen Sitzung Fra-
gen „im Zusammenhang mit der Bewilli-
gung von Dienstreisen in das Ausland,
besonders in westliche Staaten“, beraten.
Wie der Prager Rundfunk berichtete, soll
künftig vor der Bewilligung solcher Dienst-
reisen eine gründlichere Überprüfung der
politischen Einstellung der ins Ausland zu
entsendenden Funktionäre und Angestell-
ten durchgeführt und nur jenen die Erlaub-
nis zur Ausreise erteilt werden, bei denen
sichergestellt ist, daß sie durch ihr Ver-
halten dein Ansehen des Sozialismus und
des Staates nicht schaden. _

In einem Leserbrief an das Parteiorgan
„Tribuna“ rügt der parteilose jifi Heller
aus Prag 9 und Funktionär des Svazarm.
er habe oft erlebt, daß KP-Angehörige
überhaupt nicht reagieren, wenn-in ihrer
Anwesenheit jemand die Sowjetunion ver-
leumdet und die „sogenannte westliche
Demokratie lobt". Er hat den Eindruck,
daß die Funktionäre der KPTsch überhaupt
der tagtäglichen politischen Kleinarbeit un-
ter den Volksmassen nicht die erforderliche
Bedeutung beimessen. Auf einem Aktiv
habe er vergeblich versucht, aktive Offiziere
zur Mitarbeit im SVAZARM zu gewinnen.

„Zwiebeln und Linsen“
Vierundsechzig namhafte Persönlichkei-

ten der Bundesrepublik haben sich an den
tschechoslowakischen Staatspräsidenten mit
der Bitte gewandt, alle wegen ihrer Ge-
sinnung oder wegen getaner Äußerungen
verhaftete und verurteilte Personen zu ent-
lassen. Eben jetzt war in der tschechischen
Presse wieder ein Beispiel davon zu lesen:
Weil er in Briefen und Karten an Ämter
und Parteistellen den Sender Freies Europa
rühmte und sich gegen Unzulänglichkeiten
in der CSSR aussprach, wurde ein 4Siäh-
riger Budweiser zu 'drei jahren-Freiheits-
entzug verurteilt. In einem Flugblatte hatte
er u. a. bemängelt, daß es keine Zwiebel,
keinen Knoblauch, keine Linsen und kein
Fleisch gebe. Zynisch schließt die ,Prager
Volkszeitung ihren Bericht über den Fall
mit dem Satz: „Vielleicht kann -er sich im
Verlauf von drei jahren bei der Gemein-
schaftsverköstigung überzeugen, daß alles
zu habenist: Zwiebeln, Knoblauch, Linsen
und auch`Fleisch.“

. Das „Paradies“ rückt näher
Tschechoslowakische Futurologen (Zu-

kunftsforscherj haben in einer Enquete
ihre Landsleute wissen lassen, worauf sie
sich in den nächsten jahrzehnten bis zum
jahre zooo freuen können. Ganz allge-
mein natürlich auf eine stärkere Automa-
tisierung, die den Menschen das Leben er-
leichtern wird, ab 1980 dazu aber auch auf
eine wesentliche Verbesserung der Umwelt-
Verhältnisse, auf eine Verringerung des
Lärms, der Luftverpestung und Staubent-
wicklung in den Straßen. Aber' auch ganz
konkrete Entwicklungsperspektiven haben
diese Experten' genannt. So z. B.,` daß es
bis 1984. auch 'in der Tschechoslowakei
möglich sein wird, aus -Zügen oder Pkw's
heraus zu telefonieren, daß vom jahre
1992 an auf den Eisenbahnen Reisege-
schwindigkeiten zwischen 160 bis zoo km/h
möglich sein werden und daß bis zum
jahre 2005 eine breite Anwendung- von
Elektromobilen zu erwarten ist. Bis 1979
schließlich werde auch eine Automatisie-
rung des Post- und Bankwesens stattfinden.
Eine Reihe von Berufsgruppen, wie z. B.
Psychologen und Soziologen, sollen im
künftigen Arbeitsleben' eine wesentlich
größere Rolle spielen als bisher, ebenso
Systemingenieure und Informationsexper-
ten. Der Prager Bevölkerung wird schließlich
auch noch prophezeit, daß sie schon 1981
mit einer Verdoppelung ihres Pkw-Bestan-
des von 113 zoo im jahre 1970 auf über
2.20 ooo rechnen könne. _

Warum tschechische Frauen arbeiten
Eine gesamtstaatliche Erhebung .in der

CSSR über die Gründe, die Frauen veran-
lassen, eine Arbeit in der Nahrungsmittel-
industrie anzunehmen, ergab: `

5 Prozent, um Geld für Wohnung, PKW
oder Auslandsreisen zu sparen, 6 Prozent,
um Geld für die Kinder zu sparen, rz Pro-
zent, weil sie der alleinige Ernährer der
Familie sind, 12. Prozent, -weil sie Freude
an der Arbeit haben, 15 Prozent, um eine



finanzielle.Riidclage zu haben und 3o Pro-
zent, weil der Ehemann zu wenig ver-
dient.

Rund 5o Prozent der in der Nahrungs-
mittelindustrie besdr?iftigten Frauen ver-
dienen r z5o bis bis r 35o Kds monatlich,
rund 33 Prozent verdienen r 6oo bis r 7oo
Kds.,

Weniger Ziige Richtung West
Am 49. Mai ist in der Tsdredroslowakei

ein neuer Fahrplan in Kraft getreten, der
bis z. funi des kommenden |ahres giiltig
bleibt. Uber die Veriinderungen gegentiber
dem bisher geltenden Fahrplan hat in Prag
der Abteilungsleiter im Verkehrsministeri-
um Ing. Kotora die Presse informiert.
Gleieh einleitend stellte er fest, da8 die
Zahl det Zugverbindungen mit dem west-
lichen Ausland verringert und die in die
,,Bruderlender" erhiiht worden ist. Er be-
tonte, da8 erstmalig. ein aus sowietisdlen
Waggons zusammengesetzter tschedroslo-
wakisdrer Expre3zug zwischen Prag und
Moskau verkehren wird.

Angst vor Touristen-lnvasion
Auf einer Pressekonferenz in Melnik

spradr ein Spredrer des tsdredroslowaki-
sdren Aussdrusses fiir den Reiseverkehr
die Befiirchtung aus, da3 es kaum mdgli&
sein werde, den zu erwartenden Ansturm
von etwa 5 Millionen G1sten aus Osf und
west mit den vorhandenen Kapazititen zu
bew?iltigen. Im ganzen Lande gebe es fiir
die Touristen nur r32 ooo Betten, und da-
mit einen ,,ernsten Mangel", dem nidrt
mit kurzfristigen Planungen abgeholfen
werden k6nne. Als einzige Mdglichkeit,
weitere Unterbringungskapazitdten zv
sdraffen, betradrte der Ausschu3 den ra-
schen Bau von roo neuen Campingplatzen.
Die Gemeinden und Stadte forderte der
Spfecher auf, selbst fi.ir die Beseitigung des
,,katastrophalen Zustandes unserer Stra-
Ben" und fiir eine ,,maximale Besserung
der Sauberkeit, des Zustandes unsererFahr-
bahnen, der Dienste an den Benzinpum-
pen, sowie der Regelung der Verkaufszeiten
und der Bedienung in den Restaurants zu
sorgen".

1^t
Im Vorjahre haben z r2oooo ausliindi-

sdte Touristen die Tsdrechoslowakei be-
sudrt, rund 3o Prozent mehr als im fahre
r97o. Allerdings waren nur 6o ooo Touri-
sten aus westlidren Llndern.

tl
Nadr einer Meldung der Gewerkschafts-

zeitung SvEt priice gab die Beviilkerung
der CSSR im fahre r97o mehr als 15 Mil-
liarden KE fifu Alkoholika aus. Das ent-
spridrt einem Kopfverbraudr von r5o I alko-
holischer Getr1nke. In der Tsdrechoslowa-
kei gibt es 2ooooo registrierte Alkoholiker,
in der Bundesrepublik mit ihrer mehr als
viermal grii8eren Beviilkerung Soo ooo.

Ein Teil der Stadtmauer von Saaz ist
eingestiirzt. Das zustlndige Kreisdenkmal-
amt will nun veranlassen, daB die histori-
sdren Mauern wieder aufgebaut werden.

J+
Nach dem Zusammenbrudr 1945 wurden

die einzelnen Werkstatten des Zentrums
der sudetendeuts&en Musikinsttumenten-
erceugung Graslitz in zwei staatliche Ge-
nossenschaften zusammengefa8t und viele
deutsche Meister ftir die Betriebe zwangs-
verpflichtet. Die Genossenschaft Cremona
baut Streichinstrumente, im Unternehmen
Amati ist die Blasinstlumentenerzeugung
zusammengefaBt. ToProzent der Erzeugung
geht in den Export.

v

Als alarmierend hat es der Prager Rund-
funk bezeidrnet, da8 im Vorjahr fast z3
Prozent der heranwadrsenden |ugend die
neuniiihrige Grundschule nidrt bis zum
Abschlu8 besucht haben, und da8 dieser

Einwohner irr der sdrwatzett Lohe
Eine Pfingstreise in die Vergangenheit

Weiter kann ic-h nun auf gar keinen
Fall mehr fahren. Sdron unterhalb des Fin-
kenberges sihien es so, als kdmen wir auf
dem Weg vom Gutshof Sorg nach Stein-
pdhl wegen der schlammigen Pfiitzen nicht
durdr. Die Wege und Stra8en des Ascher
Liinddrens sind heute so, wie sie weiland
Geheimrat Goethe besdrrieben und kriti-
sierte. Nun aber liegt Steinpdhl schon fast
hinter .uns und der Schwarzloh-Teich vor
uns - also halten wir. Ich setze mich auf
den sdualen Wegrain, wo ein paar diirf-
tige gelbe und rote Bliimlein bliihen, wie
sie im Ascher Liinddren immer bliihten
und immer bliihen werden.

Wir haben Pffngstsamstag, aber trotz-
dem weht ein frisdrer Wind, wie er im
Asdrer Liinddren immer wehte und immer
wehen wird. Ein paar Sonnenstrahlen steh-
len sich durdr die bleigrauen Wolken und
fallen auf Asdr. Trotz ihrer Zerschunden-
heit liegt die Stadt schiin zwischen den
Hiigeln. Diesen Blick hatten die Essenstrag-
frauen, wenn sie ihren Mlnnern in die Fa-
brikender Geipel, Fisdrer oder Singer das
Mittagessen brac-h,ten. Die Mdnner hatten
den Blick seltener, denn wenn sie von zu
Hause gingen und nach Hause kamen,
dann war es oft nodr oder sdron ffnster.
Sie mu8ten hart zupacken, um ihre Hlus-
dren in Steinpdhl oder Schdnbadr abzu-
zahlen, die heute nicht mehr stehen, ver-
fallen oder von Tsdredren, Slowaken und
anderen bewohnt sind.

Doch - woran denke idr - hier, wo ich
sitze, lebten seit fast einem Vierteljahrtau-
send Menschen, die so hie8en wie ich:
mein Vater, dessen Vater, dessen Vater und
so weiter. Zum ersten Male ist mein Na-
me in Asch im |ahre 1738 in ein amtliihes
Buch eingetragen worden, niimlidr auf der
Seite r3z der Matrik Asdr des Bandes r7r9
bis 1764. Besonders ehrenvoll war diese
Eintragung fiir mein Gesdrledrt gerade
nidrt, und ich stelle mir vor, wie der Herr
Pfarrer mit evangelisdrem Zorn den Feder-
kiel in das Tintenfa8 stie8, um dann zu
sdrreiben: ,,lfan8 Michael, ein Dienst-
knedrt in Sdrijnba& von Grii8litz gebiirtig,
hat sich fleischlidr gemisdrt mitUrsula von
besagtem Sdrijnbach und sind sie in Stille
copulirt worden."

Die Kirchenbiidrer von Graslitz wissen
aber iiber meinen HanB Michael nidrts zu
beri&ten, vielleicht war er gar nicht von
dort,.vielleicht aus der Nachbarsdraft, denn
in den luftigen Hijhen des Erzgebirges
wudrsen oft auch leidrte Leut heran, und
ich kann mir gut denken, da3 er, den Hut
keck im Genid<, ein Liedcheri pfei{end
durch Schijnbach zog, um beim Grafen an-
zwhagen, ob er ihn braudre. Er brauchte
ihn - und die Medchen audr, und so ist er
halt geblieben: ein Zugereister und ,,reli-
gione catholica". Hltte er gewu8t, was
aufgrund der Bestimmungen der auch fiir
ihn zustiindige evangelische Kirdrenherr
ins Budr gesdrrieben hat, idr glaube, er
hatte sein loses Mundwerk spielen las-

Anteilsatz noch steigende Tendenzen auf-
weise. Die Sache sei deswegen so beunru-
higend, weil si& das Fehlen der z3 Prozent
bei den Anmeldungen zu den weiterfiih-
renden Sdrulen, vor allem splter bei den
Hochsdrulen und Universititen auswirken.
Sdron heute liege die Zahl der Bewerber
um einen Studienplatz an der Maschinen-
bau-Fakult?it der Technisdren Hodrsdrulen
nur nodr bei 8o Prozent der Studienpldtze,
und audr bei den Studienfachern Elektro-
technik, Bauwesen usw. gebe es bereits
iihnliche Ersdreinungen.

Eben fellt ein gro8er Sdrwarm von Tau-
ben auf den Adcer ein, der zwischen mir
und dem Schwarzlohteich liegt. Sie werden
wenig ffnden, denn es sind Kartoffeln ge-
sted<t: ,,Sted<st me im Mai, kumm i glei."
Ob es sich auf Tsdredrisdr audr so reimt?

Aber wo blieb ich mit meinen Gedan-
ken stehen? fa so, der HanB Michael hatte
ebenso keine Lust, sidr i.iber evangelisc.he
Theologen zu Argern (wie ic-h, sein Nach-
fahre), andere Sorgen standen ihm ins
Haus. Im Mai war die Hocihzeit gewesen
und schon am 24. August ,,Dies nativita-
tis" 1) und auch zugleidr der ,,dies baptisi-
mae" 2) in Asch; der ,,fflius Heinridr" er-
schien, aber zwei Tage spdter war schon
sein ,,dies mortis'/ 3) und zugleich sein
,,dies sepultus/ {}. Das zweite Kind, der
|ohann Heinridr, wurde 1739 geboren und
starb ,,ein Stund alt"; der r74r die Welt
gekommene zweite fohann Heinrich schaff-
te immerhin r7 Woden. In dieser Zeit
scheint mein Vorfahr na& ,,Cerny Luch"
gezogen zu sein, - so hltte er sagen mts-
sen, wenn er heute dort wohnte. Die 1716
erstmals auf einer Landkarte erwehnte
Schwarzloh war ein schledrtes, fast moori-
ges Stiick Land, das der Schijnbadrer Herr
von Zedtwitz seinen bewlhrten Knedrten
zum Bau eines Hdusdrens zu i.iberlassen
geruhte. So kam es, da3 ohne Plan eine
Siedlung entstand. Die liebe Not wird
durdr die sdrmalen Fenster des Hauses Nr.
4o gesdraut haben, denn die Ursula hat
nodr sieben weitere Kinder zur Welt ge-
bradrt, bevor sie im 4o. fahr als des ,,herr-
sdraftlichen Voits zu Schiinbach Eheweib"
von dieser Erde ging. Mit einem der sieben
Kinder, dem r75o geborenen fohann Wolf-
gang, ging meine Linie dann weiter.

Dodr verbleiben wir noc,h am Anfang -
eben fliegt eine Mdwe iiber den Schwarz-
lohteich, und sollte es keine sein, so wird
midr der |agdschriftsteller des Rundbriefes
schon beridrtigen. Nicht zu beridrtigen ist
aber der soziale Aufstieg meines HanB
Michael: Ein herrschaftlidrer Voit ist er
geworde4, der Dienstknedrt, schau, sdrau!
Unbeweibt wollte er nidrt leben, deshalb
heiratete er noch im Sterbeiahr der Ursula
als 2,. Frau die Anna Magdalena aus Has-
lau. Der katholisdre Geistliche irt ,,Hazlov"
erwies sidr seines Standes wiirdig und
schrieb ins Hasliuer Kirchenbudr,,honestus
viduus HanB Midrael villicus perillustr. in
Sdrijnbach prope Asch. . ./ 5l Nun wei3 ich
nidrt, ob idr midr dariiber freuen soll oder
nicht, dafi mein Ahnherr so nadr oben ge-
kommen, da3 er ein sehr angesehener Ver-
walter geworden ist. Ob er die Leut' arg
angetrieben hat, das ist ndmlich meine
Frage.

Sein Sohn |ohann Wolfgang hat aber
kaum jemanden angetrieben. Seine Zeit
von r75o bis r8r7 hat er - wie es die Do-
kumente bezeugen - als ,,Einwohner in
dei Schwarzenlohe" dahingebradrt. In Dr.
Loebers ,,Nahmen und Nummernbudr"
von 1786 ist er als Hdusler vermerkt und
bei der Geburt eines Sohnes als Tagltihner.
Er wird - so wie i& - dies und das ge-
macht haben und-es sich von den GroB-
kopferten bezahlen haben lassen, schlie8-
lich braucht man kleine Leut, damals zum
Holzhacken, heut fiir Vortrlge und zum
Biichersdrreiben. 1773 heiratete er die Mar-
gareth aus Wernersreuth, deren Vater nicht
nur Einwohner, sondern dazu audr noch
Wirt war. Die Taufpaten seiner Kinder, die
alle die Walder der Schwarzloh rausdren
hi5rten, waren auffellig bessere Leute, ,,up-
per Lower" mtichte idr sagen, zum Beispiel
war ein Miiller und Zimmermann unter
ihnen. Gestorben ist der fohann Wolfgang
trotzdem an Entkriiftung, auch die Mildr
seiner zwei Ziegen half ihm nicht.
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finanzielle' Rücklage zu haben und 30 Pro-
zent, weil der Ehemann' zuwenig ver-
dient. _ L

Rund 50 Prozent der in der Nahrungs-
mittelindustrie beschäftigten Frauen ver-
dienen 1 250 bis bis 1 350 Kës monatlich,
rund 33 Prozent verdienen 1 600 bis 1 700
Kšs..

Weniger 'Züge Richtung West .
Am 29. Mai ist in der Tschechoslowakei

ein neuer Fahrplan in Kraft getreten, der
bis 2. juni des kommenden jahres gültig
bleibt. Über die Veränderungen gegenüber
dem bisher geltenden Fahrplan hat in Prag
der Abteilungsleiter im Verkehrsministeri-
um Ing. Kotora die Presse. informiert.
Gleich einleitend stellte er fest, daß die
Zahl der Zugverbindungen mit dem west-
lichen Ausland verringert und die in die
„Bruderländer“ erhöht .worden ist. Er be-
tonte, daß erstmalig ein aus sowjetischen
Waggons zusamrnengesetzter tschechoslo-
wakischer Expreßzug zwischen Prag und
Moskau verkehren wird.

Angst vor Touristen-Invasion
Auf. einer Pressekonferenz in Melnik

sprach ein Sprecher des tschechoslowaki-
schen Ausschusses für den Reiseverkehr
die Befürchtung aus, daß es kaum möglich
sein werde, den zu erwartenden Ansturm
von etwa 5 Millionen Gästen aus Ost und
West mit den vorhandenen Kapazitätenzu
bewältigen. Im ganzen Lande gebe es für
die Touristen nur 132000 Betten, und da-
mit einen „ernsten Mangel”, dem nicht
mit kurzfristigen Planungen abgeholfen
werden könne. Als -einzige Möglichkeit,
weitere Unterbringungskapazitäten zu
schaffen, betrachte der Ausschuß den r_a-
schen Bau von 100 neuen Campingplätzen.
Die Gemeinden und Städte forderte der
Sprecher auf, selbst für die Beseitigung des
„katastrophalen Zustandes unserer Stra-
ßen" und für eine „maximale Besserung
der Sauberkeit, des Zustandes unserer Fahr-
bahnen, 'der Dienste an den Benzinpum-
pen, sowie der Regelung der Verkaufszeiten
und der Bedienung in den Restaurants zu
sorgen". '

_ 'iii'
Im Vorjahre haben 2 120000 ausländi-

sche Touristen die Tschechoslowakei be-
sucht, rund 30 Prozent mehr als im jahre
1970. Allerdings waren nur 60000 Touri-
sten aus westlichen Ländern. '

43%
Nach einer Meldung der Gewerkschafts-

zeitung Svët práce gab die Bevölkerung
der CSSR im jahre 1970 mehr als 15 Mil-
liarden Kö für Alkoholikaaus. Das ent-
spricht einem Kopfverbrauch von 150 l alko-
holischer Getränke. In der Tschechoslowa-
kei gibt es 200 000 registrierte Alkoholiker,
in der Bundesrepublik mit ihrer mehr als
viermal größeren Bevölkerung. 500 000.

*§11-
Ein Teil der Stadtmauer von Saaz ist

eingestürzt. Das zuständige Kreisdenkmal-
amt will nun veranlassen, daß die histori-
schen Mauern wieder aufgebaut werden.

'if'
Nach dem Zusammenbruch 1945 wurden

die einzelnen Werkstätten des Zentrums
der sudetendeutschen Musikinstrumerrten-
erzeugung Graslitz in zwei staatliche Ge-
nossenschaften zusammengefaßt und viele
deutsche Meister für die Betriebe zwangs-
verpflichtet. Die Genossenschaft Cremona
baut Streichinstrumente, im Unternehmen
Amati ist die Blasinstrumentenerzeugung
zusammengefaßt. 70 Prozent der Erzeugung
geht in den Export. - '_ _ %

Als alarmierend hat es der Prager Rund-
funk bezeichnet, daß im Vorjahr fast 23
Prozent der heranwachsenden jugend die
neunjährige Grundschule nicht bis zum
Abschluß besucht haben, und daß dieser

ı

 Einwohner in der schwarzen Lohe
\

Eine Pfingstreise in die Vergangenheit 7
Weiter kann ich nun auf gar keinen

Fall mehr fahren. Schon unterhalb des Fin-
kenberges schien es so, als kämen wir auf
dem Weg vom Gutshof Sorg nach Stein-
pöhl wegen der schlammigen Pfützen nicht
durch. Die Wege und Straßen des Ascher
Ländchens sind heute so, wie sie Weiland
Geheimrat Goethe beschrieben und kriti-
sierte. Nun aber liegt Steinpöhl schon fast
hinter .uns und der Schwarzloh-Teich vor
uns - also halten wir. Ich setze mich auf
den schmalen Wegrain, wo ein paar dürf-
tige gelbe und rote Blümlein blühen, wie
sie im Ascher Ländchen immer blühten
und immer blühen werden. - ' - _

'Wir haben Pfingstsamstag, aber trotz-
dem weht ein frischer Wind, wie er im
Ascher Ländchen immer wehte und immer
wehen wird. Ein paar Sonnenstrahlen steh-
len sich durch die bleigrauen Wolken und
fallen auf Asch. Trotz ihrer' Zerschunden-
heit liegt die Stadt schön zwischen den
Hügeln. Diesen Blick hatten 'die Essenstrag-
frauen, _wenn sie ihren Männern in die-Fa-
briken-'der Geipel, Fischer oder Singer das
Mittagessen brachten. Die Männer hatten
den Blick_ seltener, denn wenn sie von zu
Hause' gingen und nach Hause kamen,
dann war es oft noch oder schon finster.
Sie mußten hart zupacken, um ihre Häus-
chen in Steinpöhl oder Schönbach abzu-
zahlen, die heute nicht mehr stehen, ver-
fallen oder von Tschechen, Slowaken und
anderen bewohnt sind.

Doch - woran denke ich - hier, wo ich
sitze, lebten seit fast einem Vierteljahrtau-
send Menschen, die so -hießen wie ich:
mein Vater, dessen Vater, dessen Vater und
so weiter. Zum 'ersten Male ist mein Na-
me in Asch im jahre 1738 in ein amtliches
Buch eingetragen worden, nämlich auf der
Seite 132 der Matrik Asch des Bandes 1719
bis 1764. Besonders ehrenvoll war diese
Eintragung für mein Geschlecht gerade
nicht, und ich stelle mir vor, wie der Herr
Pfarrer mit evangelischem Zorn den Feder-
kiel in das Tintenfaß stieß, um dann zu'
schreiben: „Hanß Michael, ein Dienst-
knech.t in Schönbach von Gräßlitz gebürtig,
hat sich fleischlich gemischt mit Ursula von
besagtem Schönbach und sind sie in Stille
copulirt worden.“ _ _ _

Die Kirchenbücher von Graslitz wissen
aber über meinen Hanß Michael nichts zu
berichten, vielleicht war er gar nichtvon
dort,.vielleicht' aus der Nachbarschaft, denn
in den luftigen Höhen des Erzgebirges
wuchsen oft auch leichte Leut heran, und
ich kann mir gut denken, daß er, den Hut
keck im Genick, ein Liedcheıi pfeifend
durch Schönbach zog, um beim Grafen an-
zufragen, ob er ihn brauche. Er brauchte
ihn - und die Mädchen auch, und so ist er
halt geblieben: ein Zugereister und „reli-
gione catholica”. Hätte er gewußt, was
aufgrund der Bestimmungen der auch für
ihn zuständige evangelische Kirchenherr
ins 'Buch geschrieben hat, ich glaube, er
hätte sein 'loses Mundwerk spielen las-
sen... _' '

Anteilsatz noch steigende Tendenzen auf-
weise. Die Sache sei deswegen so beunru-
higend, weil sich das Fehlen der 23 Prozent
bei den Anmeldungen zu den weiterfüh-
renden Schulen, vor allem später bei den
Hochschulen 'und Universitäten auswirken.
Schon heute liege die Zahl der Bewerber
um einen Studienplatz an der Maschinen-
bau-Fakultät der Technischen Hochschulen
nur noch bei 80 Prozent der Studienplätze,
und auch bei den Studienfächern Elektro-
technik, Bauwesen usw. gebe es bereits
ähnliche Erscheinungen.

it. _

Eben fällt ein großer Schwarm von Tau-
ben auf den Acker ein, der zwischen mir
und dem Schwarzlohteich liegt. Sie werden
wenig finden, denn es sind Kartoffeln ge-
steckt: „Steckst me im Mai, kumm i glei."
Ob es sich auf Tschechisch auch so reimt?

Aber. wo blieb ich mit meinen Gedan-
ken stehen? ja so, der Hanß Michael hatte
ebenso keine Lust, sich über evangelische
Theologen zu ärgern (wie ich, sein Nach-
fahre), andere Sorgen standen ihm ins
Haus. Im Mai war die Hochzeit gewesen
und schon am 24. August „Dies nativita-
tis” 1) und auch zugleich der „dies baptisi-
mac” 2] in Asch ; der „filius Heinrich” er-
schien, aber zwei Tage später war schon
sein „dies mortis” 3) und zugleich sein
„dies sepultus”4j. Das zweite Kind, der
johann Heinrich, wurde 1739 geboren und
starb „ein Stund alt", der 1741 die Welt
gekommene zweite johann -Heinrich schaff-
te immerhin 17 Wochen. In dieser Zeit
scheint mein Vorfahr nach „Cerny Luch“
gezogen zu sein, - so hätte er sagen müs-
sen, wenn er heute dort wohnte. Die 1716
erstmals auf einer Landkarte erwähnte
Schwarzloh war ein schlechtes, fast ınoori-
ges Stück Land, das der Schönbacher Herr
von Zedtwitz seinen bewährten Knechten
zum Bau eines Häuschens zu überlassen
geruhte. So kam es, daß ohne Plan -eine
Siedlung entstand. Die liebe Not wird
durch die schmalen Fenster des Hauses Nr.
40 geschaut haben, denn die Ursula hat
noch sieben weitere Kinder zur Welt ge-
bracht, bevor sie im 40. jahr als des „herr-
schaftlichen Voits zu Schönbach Eheweib”
von dieser Erde ging. .Mit einem dersieben
Kinder, dem 1750 geborenen -johann-Wolf-
gang, ging meine Linie dann weiter.

Doch verbleiben wir noch am Anfang -*
eben fliegt eine Möwe über den Schwarz-
lohteich,.und sollte es keine sein, so wird
mich der jagdschriftsteller des Rundbriefes
schon berichtigen. Nicht zu berichtigen ist
aber der soziale Aufstieg meines Hanß
Michael: Ein herrschaftlicher Voit ist er
geworden, der Dienstknecht, schau, schau!
Unbeweibt wollte er nicht leben-, 'deshalb
heiratete er noch im Sterbejahr der Ursula
als 2. Frau die Anna Magdalena aus Has-
lau. Der katholische Geistliche in „Hazlov”
erwies sich seines Standes würdig und
schrieb -ins Haslåuer Kirchenbuch „honestus
viduus Hanß Michael Villicus perillustr. in
Schönbach prope Asch. . .“ 5) Nun weiß ich
nicht, ob ich mich darüber freuen soll oder
nicht, daß mein Ahnherr so nach oben ge-
kommen, daß er ein sehr angesehener Ver-
walter geworden ist. Ob er die Leut' arg
angetrieben hat, das ist nämlich meine
Frage. '

Sein Sohn johann Wolfgang hat aber
kaum jemanden angetrieben. Seine Zeit
von 1750 bis 1817 hat er - wie es die Do-
kumente bezeugen - als „Einwohner in
der Schwarzenlohe” dahingebracht. In Dr.
Loebers „Nahmen und 'Numrnernbuch"
von 1786 ist er als Häusler vermerkt und
bei der Geburt eines Sohnes als Taglöhner.
Er wird - so wie ich - dies und das ge-
macht haben und-es sich von den Groß-
kopferten bezahlen haben lassen, schließ-
lich braucht man kleine Leut, damals zum
Holzhacken, heut für Vorträge und zum
Bücherschreiben. 1773 heiratete er die _Mar-
gareth aus Wernersreuth, deren Vater nicht
nur Einwohner, sondern dazu auch noch
Wirt war. Die Taufpaten seiner Kinder, die
alle die Wälder der Schwarzloh rauschen
hörten, waren auffällig bessere Leute, „up-
per Lower" möchte ich sagen, zum Beispiel
war ein Müller und Zimmermann unter
ihnen. Gestorben ist der johann Wolfgang
trotzdem an Entkräftung, auch die Milch
seiner zwei Ziegen half ihm nicht.



. . . dlese stehengebliebenen HausdTen mit
ihren kleinen Fenstern, steilen Diidtern

. und ahen Apfelbiiumen

Sein Sohn Konrad, dessen Lebensspanne
von rTBz bis 1838 wihrte, schied dagegen
an ,,Eiterigter Lungensucht" friih dahin.
Mit ihm, der seine Frau aus Ro8bach hol-
te, vollzog sidr die Anpassung an das of,
ffzielle Asch: Er wurde evangelisdr, und
das hie8 einmal auch soviel wie ,,gut
deutsch", - tempora mutantur! Trotzdem,
mehr als den ,,Einwohner" schaf{te auch er
nidrt, audr sein Lebenskreis blieb die
Schwarzloh, wo er ehrlidr dahinlebte. Ich
sage ehrlich, obwohl idr es nicht genau
wei8; einmal ein Hdschen in der Schlinge
wird er sdron gefangen haben, und wenn
er vom Gasthaus aus dem nahen Stein-
pcihl nach Hause ging, hat er wohl dann
und wann mit den Fingern der gespeizten
Hand Hafer abgestreift, damit seine Stall-
hasen etwas Besonderes bekamen.

Audr sein Sohn fohann Simon (r8rr bis
r88r) und dessen Sohn fohann 1fi44-r9r7l
wurden in der Schwarzloh geboren und
Iebten im stammhaus: ,,Was du ererbt von
deinen Vdtern hast.'. ." Zu ihren Gunsten
nehme idr an, da8 sie neben der bezeugten
Kleinstlandwirtschaft und Reparatut von
Hauswebsttihlen sich auch dann und wann
als Schmuggler betatigtenr schlie8lich war
die ,,hranice" damals so nah wie die roten
Schilder heute: Nach der Geburt meines
Vaters kam es dann ein paar fahre vor der
fahrhundertwende zum Tausch des Hauses
Nr. 4o mit dem kleinen Wirtshaus am
Ortsende von Steinpdhl, an das der GroB-
vater einen Tanzsaal anbauen lie8. Das
Stammhaus in der Schwarzloh ging durch
diesen Tausch dem Geschlecht verloren.
Aber, was solls, heute hdtten wir es eh
nicht mehr, denn von den vier Hausern,
die noch stehen, trhgt keines die Nummer
4o. Es gehiirt somit zu ienen Schwarzloher
Hdusetn, die vom Erdboden versdtwunden
sind.

Ich gehe nun hiniiber und sehe mir die
stehengebliebenen HIuser anl mit ihren
kleinen Fenstern, steilen Ddchern und al-
ten Apfelbdumen.Neugierig schaut der alte
Slowake mit den grauen Haaren aus dem
Hoftor, er hat ein Leben lang in Gruben
gearbeitet und verbringt hier seine letzten
Tage wie mein HanB Midrael, mein |o-
hann Wolfgang, und wie sie alle hie8en.
Ein bisserl adretter haben die sicher aus
dem Tor gelugt, aber viel mehr zum Bei-
Ben hatten sie auch nicht. Ich wei8 nichts
iiber die politische Einstellung meiner Vor-
fahren, aber sie werden sicher oft Zorn ge-
habt haben iiber die, die ihre Arbeit nah-
men. Nun ist der gro8e Umschwung ge-
kommen und der alte Traum verwirklicht:
Alles gehcirt dern Volk. Aus dem Hoftor
in der Schwarzloh schaut aber wie eh und
ie einer, der seine Miih und Not hat, das

- aie alle die Wiilder der Schwarzlolt
rausdten hdrten.

liebe Leben z! ,,fiettei". Fast mcichte ich
ihm etwas geben fiir seine Auskunft iiber
das ,,dfim dislo ctyiicet" 0), das nicht mehr
steht. Vielleidrt haben audr meine Vor-
fahren auf die ,,Riutn" gesetzt, die Besse-
rung versprachen, sahen sie heute ihre
Sdrwarzloh, die wieder so klein und ver-
lassen geworden ist, wie sie es zu Zeiten
meines HanB Michael gewesen ist, so wtir-

Kail Fuchs:

fu$enderinrr erungen ei'res Ro8badrer,rTfewersSsllrn "
4.

Wenig Wochen spater brach der Krieg
aus. Ich vermeinte, die mahnende Stimme
meines Gro8vaters zu hdren; die mich an-
rie{ und an meine Pflicht erinnerte. ljnter
den damaligen Verhdltnissen sah ich bald
ein, daf3 ich kaum eine Stellung finden
wiirde, denn.wer hette wohl einen jungen
Mann eingestellt, der in kurzer Zeit doch
eingezogen wiirde? Ich stellte die Gesuche,
die ich an unsere grd8eren deutschen Ban-
ken gerichtet hatte, ein und meldete mich
sofort bei dem Egerer Hausregiment, den
Dreiundsiebzigern, als Freiwilliger.

Bald wurde ich zur Musterungskomrnis-
sion vorgeladen, deren Leiter ein Haupt-
mann Wurm war. Das Resultat war ftir
midr niederdriickend, denn 'ich wurde,
obwohl vollkommen gesund, als noch zu
schwach befunden. Dieses Ergebnis ,,wurm-
te" midr sehr, deshalb habe idr mir den
Namen des Vorsitzenden so gut gemerkt.
Aber ich gab nicht auf und schrieb an das
Schi.itzenregiment Nr. 6, die ,,Eisernen
Sechser", in Eger. Wieder wurde idr vorge-
laden. Diesmal war idr zwar nicht mehr zu
schwach, man entded<te aber einen Seh-
fehler, denn das linke Auge war etwas
kurzsichtig; rechts aber sah ich sehr schar{.
Zum Gliick fand ich die richtige Antwort
mit; ,,Man zielt ja mit dem rechten Auge."
Man sah das wohl ein, denn ich wurde fiir
tauglidr erkllrt.

Im Mhrz r9r5 rii&te ich ein, zusammerl
mit den Einiihrig-Freiwilligen des fahr-

den sie tiefsinnig heiter dahinlecheln, wie
nur jene lacheln kiinnen, die es hinter sich
haben. Es bleibt immer gleich: Am End
zohln die kleun Leit die Zect'. G. Gr.

t) Geburtstag- z) Tauftag- j) Stetbetag

- 4) Begtiibnistag - 5) Det ehrenhaft ver
witwete Hanl3 MichaeT. . ., sehr angesehe-
net Verwafter - 6) Haus Nr. vierzig.

gangs 1895. Ich war wohl der fiingste der
Schule. Die Ausbildung lie8 an Harte
nichts zu wiinschen iibrig. Man schliff uns
manchmal wohl mehr als die anderen Re-
kruten, zumal unser sehr gestrenger Feld-
webel Alferi nebst einigen Unteroffizieren
und vor allem der Kursleiter, ein Leut-
nant, dessen Namen nodr ein Adelsprldi-
kat zierte. Ich wei8 nicht, wie oft wir da-
mals einen etwa rS Meter hohen. Bahn-
damm bei Eger ersti.irmen mu8ten, der von
einem gedachten Feind besetzt war. Bei
diesem Sturm blieb uns immer der Atem
weg.

Kurz nach Beginn des Kurses kam neben
anderem Kram auch die Schutzimpfung ge-
gen Typhus. Die Impfung fand in einem
grollen Raum der Kaserne statt. Ich sah,
da8 in jeder der beiden rror uns liegenden
Ecken ein Arzt nebst einem Gehil{en tetig
war und dachte in meiner Unschuld, da8
der eine der Arzte wohl die erste Impfung
vornahm, der andere die notwendige zwei-
te. Ich ging also erst nach rechts, der Arzt
sdrob mir eine ziemlich did<e Nadel in die
magere Brustmuskulatur. Nun ging ich
zum Eingang zuriid< und reihte mich noch-
mals, diesmal aber links ein. Prompt
empffng ich die zweite Injektion. Ir4 Zim-
mer erntete ich lautes Gelachter. Man hat-
te uns an der Staatsgewerbeschule vieles
gelehrt, aber von Impfungen ist nie gesproi
chen worden. Schlimm war, da8 an diesem

(Fortsetzung Seite 8)
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diese stehengebliebenen Häuschen mit
ihren kleinen Fenstern, steilen Dächern

und alten Apfelbäurnen - - -

Sein Sohn Konrad, dessen Lebensspanne
von 1782 bis 1838 währte, schied dagegen
an „Eiterigter Lungensucht” 'früh dahin.
-Mit ihm, der seine Frau aus Roßbach hol-
te, vollzog sich die Anpassung an das of-
fizielle Asch: Er wurde evangelisch, und
das hieß einmal auch soviel wie „gut
deutsch“, - tempora mutantur! Trotzdem,
mehr als den „Einwohner“ schaffte auch -er
nicht, auch sein Lebenskreis blieb die
Schwarzloh, wo er ehrlich dahinlebte. Ich
sage ehrlich, 'obwohl ich es nicht genau
weiß; einmal ein Häschen in der Schlinge
wird er schon gefangen haben, und wenn
er vom Gasthaus aus dem nahen Stein-
pöhl nach Hause ging, hat er wohl dann
und wann mit den Fingern der gespeizten
Hand Hafer abgestreift, damitseine Stall-
hasen etwas Besonderes bekamen. `

Auch sein Solinjohann Simon (1821 bis
1881) und dessen Sohn johann;[1844-1917)
wurden in der_ Schwarzloh geboren und
lebten im- Stammhaus: „Was du ererbt von
deinen Vätern hast .” Zu ihren Gunsten
nehme ich an, daß sie neben der bezeugten
Kleinstlandwirtschaft und Reparatur von
Hauswebstühlen sich auch dann und wann
als Schmuggler betätigten, schließlich war
die „hranice” damals so nah wie die roten
Schilder heute: Nach der Geburt meines
Vaters kam es dann ein paar jahre vor' der
jahrhundertwende zum -Tausch des Hauses
Nr. '40 mit dem kleinen Wirtshaus am
Ortsende von Steinpöhl, an das der Groß-
vater einen Tanzsaal anbauen- ließ. Das
Stammhaus in der Schwarzloh ging durch
diesen Tausch -dem Geschlecht verloren.
Aber, was solls, heute hätten wir es eh
nicht mehr, _denn von den vier Häusern,
die noch stehen, trägt keines die Nummer
40-. Es gehört somit zu jenen Schwarzloher
Hääısern, die vom Erdboden verschwunden
sın -_

Ich gehe nun hinüber und sehe mir -die
stehengebliebenen Häuser an, mit ihren
kleinen Fenstern, steilen Dächern und al-
ten Apfelbäumen. Neugierig schaut der alte
Slowake mit den grauen Haaren aus -dem
Hoftor, er hat ein Leben lang in Gruben
gearbeitet und verbringt hier seine letzten
Tage wie mein Hanß Michael, mein jo-
hann Wolfgang, und wie sie alle hießen.
Ein bisserl adretter haben die sicher aus
dem Tor gelugt, aber viel mehr zum Bei-
ßen hatten sie auch nicht. Ich weiß nichts
über die politische Einstellung meiner Vor-
fahren, aber sie werden sicher oft' Zorn ge-
habt haben über die, die ihre -Arbeit nah-
men. Nun ist der große Umschwung ge-
kommen und der alte Traum verwirklicht:
Alles gehört dem Volk. Ausdem Hoftor
in der Schwarzloh schaut aber wie eh- und
je einer, der seine Müh und Not hat, das

- -- ~ die alle die Wälder der Schwarzloh __
rauschen hörten.

liebe Leben zu „fretten”. Fast möchte ich
ihm etwas geben für seine Auskunft über
das „düm ëíslo ctyi':icet” fij, das nicht mehr
steht. Vielleicht haben auch meine Vor-
fahren auf die „Räutn” gesetzt, die Besse-
rung versprachen, sähen sie heute ihre
Schwarzloh, die wieder so klein und ver-
lassen geworden ist, wie sie es zu Zeiten
meines Hanß Michael gewesen ist, so wür-
Karl Fuchs:

den sie tiefsinnig heiter dahinlächeln, wie
nur jene lächeln können, die es hinter sich
haben. Es bleibt immer gleich: Am End
zohln die kleun Leit die Zech. G. Gr.

1) Geburtstag - 2) -Tauftag `-3) Sterbetag
- 4) Begräbnistag - 5) Der ehrenhaft ver-
witwete Hanß Michael... sehr' angesehe-
ner Verwalter - _6) Haus Nr. vierzig.

Iugenderinnierungen eines Roßbadıeı- „Wewersboum'*
- 4. _

Wenig Wochen später brach der Krieg
aus. Ich vermeinte, die mahnende Stimme
meines Großvaters zu hören, die mich an-
rief und an meine Pflicht erinnerte. Unter
den damaligen Verhältnissen sah ich bald
ein, daß ich kaum eine Stellung finden
würde, denn..wer hätte wohl einen jungen
Mann eingestellt, der in kurzer Zeit doch
eingezogen würde? Ich stellte die -Gesuche,
die ich an unsere größeren deutschen Ban-
ken gerichtet hatte, ein und meldete mich
sofort bei dem Egerer Hausregiment, den
Dreiundsiebzigern, als Freiwilliger.

Bald wurde ich zur Musterungskommis-
sion vorgeladen, deren Leiter' ein Haupt-
mann Wurm war. Das Resultat' war für
mich niederdrückend, denn "ich wurde,
obwohl vollkommen gesund, als noch zu
Schwach befunden. Dieses Ergebnis „wu'rm-
te” mich sehr, deshalb habe ich mir den
Namen des Vorsitzenden so gut gemerkt.
Aber ich gab nicht auf und schrieb an das
Schützenregiment Nr. 6, die „Eisernen
Sechser”, in Eger. Wieder wurde ich vorge-
laden. Diesmal war ich zwar nicht mehr zu
schwach, man entdeckte aber einen Seh-
fehler, denn das linke Auge war etwas
kurzsichtig, rechts aber sahich sehr scharf.
Zum_ Glück fand ich die richtige Antwort
mit: „Man zielt ja mit dem rechten Auge.“
Man sah das wohl ein, denn ich wurde für
tauglich erklärt.

Im März 1915 rückte ich ein, zusammen
mit den Einjährig-Freiwilligen des jahr-
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gangs 1895. Ich warwohl der jüngste der
Schule. Die Ausbildung ließ an Härte
nichts zu wünschen übrig. Man schliff uns
manchmal Wohl mehr als die anderen Re-
kruten, zumal unser sehr gestrenger Feld-
webel Alferi nebst einigen Unteroffizieren
und vor allem der Kursleiter, ein Leut-
nant, dessen Namen noch ein Adelsprädi-
kat zierte." Ich weiß nicht, wie oft wir da-
mals einen etwa 15 Meter hohen- Bahn-
damm bei Eger erstürmen mußten, der von
einem gedachten Feind besetzt war. Bei
diesem Sturm blieb uns immer der Atem
weg. ~_ '

Kurz nach Beginn des Kurses kam neben
anderem Kram auch die Schutzimpfung ge-
gen Typhus. Die Impfung fand in einem
großen Raum der Kaserne statt. Ich sah,
daß in jeder der beiden vor uns liegenden
Ecken ein Arzt nebst einem Gehilfen tätig
war und dachtein meiner Unschuld, daß
der eine der Ärzte wohl die erste Impfung
vornahm, der andere die notwendige zwei-
te. Ich ging also erstnach rechts, der Arzt
schob mir eine ziemlich dicke Nadel in die
magere Brustmuskulatur. Nun ging ich
zum Eingang 'zurück und reihte mich noch-
mals, diesmal aber links ein. Prompt
empfing ich die zweite Injektion. Im Zim-
mer erntete ich lautes Gelächter. Man hat-
te uns an der Staatsgewerbeschule vieles
gelehrt, aber von Impfungen ist nie gespro-
chen worden. Schlimm war, daß an diesem

(Fortsetzung Seite 8)
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Sein erster Film
Andreas, Sohn eines Asdrers, der jetzt

als Hochschullehrer in der Bundesrepublik
wirkt, erhielt heuer zur Konffrmation von
seiner Patin Irmgard einen Fotoapparat.Als
er wenige Tage spdter mit seinem Vater

eine Pffngsttour in die Heimat seiner Vd-
ter madlen durfte, sdraute er sich dort mit
offenen Augen um und verknipste seinen
ersten lilm. Die Ergebnisse versah er gleidr
selbst mit kurzen Erlduterungen und wir

meinen, sie gerieten ihm so plastisch, dafi
wir sie kurzeihand als Texte fiir die aus
seinen Bildern getroffene Auswahl beni.it-
zen kdnnen. Also zundchst hier auf dem
Weg von Niederreuth nadr Neuberg:

Mein Vatu wollte mir seinen StiuerTing-
weg von Niederreuth nach Neubetg zeigen.
Dodt dns geTang nur zur Hiilfte, die neue
Elstercpeue stand im Weg. . .

Hiet hat mein Yater gespieh - ,,Loahm'
pfitsdtn", i& weil3 nidtt, was das ist. -

. . . Hiq kdnnte man paddeln. Der linke
Bery hei[3t, so sagte mein Vater, die Leiten.
Sie bogrenzt die neue Elstetalspene nach
Osten. Mein Vatet sagte mfu, dalS es dort
viele Pilze gebe.

Die ahen und die neuen Bewohnet'im
Haus an det Berggasse: ,,Na shledanou"
sagten Tetztere zu uns, a7s wir gingen.

Sto let mtsta Aie - hundert lahre Stad"t
Asdt. Dieses Ereignis witlt seine Schatten
atrdt im hertigen Asch voraus. Das Fest
wird aber ehe* g,efeiert a7s bei uns: jo. luni
bis z. luli rg7z. (Ubercetzer: mein Vatet).-
Das redtte Bild: Das war ein Friedhof.
Mit Blende, Belidttung, Entfernungen und

so klappte das alles noch nidtt so rccht.
l& bin halt noch nicht ,,in". Aber' mein
Vater mein1 vielleicht stol3en die Bilder
trotzdem auf Intercsse bei denen, die wie
er einst in dieser Stadt Tebten. Und et sag-
te mfu, daQ dies der sogenannte alte evan-
g,elische Friedhol gewesen sei, die Bauten

im Hintergrunde hiitten itgendwie mit der
Spedition Hofmann zu tun gehabt.

JT

Andreas hat uns nodr mehr Bilder ge-
schickt. Wir werden im nldrsten Heft ein!
ge weitere davon zeigen.
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Sein erster Film- 1
Andreas, Sohn eines Aschers, der jetzt

als Hochschullehrer in der Bundesrepublik
wirkt, erhielt heuer zur Konfirmation von
seiner Patin Irmgard einen Fotoapparat. Als
er wenige Tage später mit seinem Vater

eine- Pfingsttour in die Heimat seiner Vä-
ter machen durfte, schaute er sich dort mit
offenen Augen um und verknipste seinen
ersten Film. Die Ergebnisse versah er gleich
selbst mit kurzen Erläuterungen und wir

meinen, sie gerieten ihm._;s0 plastisch, daß
wir sie kurzerhand als Texte für die aus
seinen Bildern getroffene Auswahl benüt-

I --zen können. Also zunächst hier auf dem
Weg -von Niederreuth nach Neuberg:

Mein Vater Wollte mir seinen Säuerling- -- ' Hier' könnte man paddeln. Der linke -
Weg von Niederreuth nach Neuberg zeigen. Berg heißt, so sagte mein Vater, die Leiten.
Doch das gelang nur zur Hälfte, die neue Sie begrenzt die neue Elstertalsperre nach
Elstersperre stand im Weg. .. - Osten. Mein Vater sagte mir, daß es dort

- viele Pilze gebe.

Hier hat mein Vater gespielt -_ „Loahm-" I Die alten und die neuen Bewohner 'im _A
pritschn“, ich Weiß nicht, was das ist. - ' Haus an der Berggasse: „Na shledanou“

- sagten letztere zu uns, als wir gingen.

I
I
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Sto let mësta Aše - hundert jahre Stadt
Asch. Dieses Ereignis wirft seine Schatten
auch im heutigen Asch- voraus. Das Fest
wird aber ehe; gefeiert als bei uns: 30. juni
bis 2. juli 1972. (Übersetzer: mein Vater).-
Das rechte Bild: Das War ein Friedhof.-
Mit Blende, Belichtung, Entfernungen und

so klappte das alles noch nicht so recht.
Ich bin halt noch nicht „in“. Aber" mein
Vater meint, vielleicht stoßen die Bilder
trotzdem auf Interesse bei denen, _die wie
er -einst in dieser Stadt lebten. Und er sag-
te mir, daß dies der sogenannte alte evan-

gelische Friedhof gewesen sei, die Bauten
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im Hintergründe hätten irgendwie mit der
Spedition Hofmann zu tun gehabt.

Andreas hat uns noch mehr Bilder ge-
schickt. Wir werden im nächsten. Heft eini-
ge weitere davon zeigen.



(Fortsetzung: Erinnerungen eines Ro8badrer
Wewersboum)

Tage auf dem Dienstplan Gewehrgriffe
vorgesehen waren. Idr nahm mein altes
Werndlgewehr, tappelte sehr mi.ide hin-
unter in den Hof und war auch imstande,
die vielen Gewehrgriffe durchzustehen,
aber dann war idr fertig. Schlapp warf idr
midr auf mein ,,Kavallett", wie unsete
Bettstellen spa3igerweise hieBen, und tat
wohl einen tiefen Sdrlaf.

Inzwisc-hen kam die Verlegung des Er-
satzbatallions der Sechser-Sdriitzen nadr
Budweis und in Eger zog an unserer Stelle
die Ersatzeinheit des zu unserer Division
gehdrenden S&iitzenregimentes Nr. z8 ein,
iias stark mit Tsdredren dirrdrsetzt war
und uns sphter im Feld unangenehme
Stunden bereitete. Unser Einmarsde in
Budweis vollzog sich ganz still. Wohl hie'
Ben uns die deutschen Beviilkerungsteile
freudig willkommen, die Tsdredren aber
betradrteten uns mit redrt finsteren Blik-
ken und in vielen Wohnungen waren die
VorhEnge heruntergelassen. Der Kurs nahm
seinen Fortgang, eine Zeitlang sogar in
Eger, mit Einjdhrigen des Regimentes Nr.
28, sehr zu unserem Mi8vergniigen.

Endlich aber ging der Kurs zu Ende, aus
Korporllen wurden iiber Nadrt Feldwebel
bzw. Kadettaspiranten. Idr wurde der z.
Ersatzkompanie in Budweis zugeteilt, fand
aber daran, da8 ich als nur Adrtzehniiih-
riger als Ausbilder vor meist wesentlidr
alteren Rekruten stand, keinerlei Gefal-
len. Ich meldete mich daher zum Regi-
mentsrapport und schnurrte dann vor dem
Regt.-Kommandanten, Oberst Zaiicek, her-
unier: ,,Bitte Herrn Oberst gehorsamst,
mic"h dem nldrsten Marsdrbatallion zuzu-
teilen." Der Oberst, an sich ein gutmiitiSer
Mann, sagte mir aber: ,,Aber, Kleiner, Du
kommst ja doch bald an die Reihe." Damit
unzufrieden, wiederholte i& meine Bitte,
bis er sdrlie8lich zum Adiudanten sagte:
,,Also, wenn er unbedingt will, schreib ihn
auf." Ich freute midr und war wenige Tage
sphter schon bei einer im Vorort Strodenic
zusammengestellten Marsdrkompanie.

Die Offensive von r9r5, bei Gorlice ein-
setzend, wurde unter Generaloberst Mak-
kensen zu einem gro3gn Erfolg, die Russen
wurden weit iiber die friiheren Grenzen
zuriickgeworfen. Ihre Krifte waren er-
sdrcipft und stark angesdrlagen, aber audr
den Mittelmldrten ging langsam der Atem
aus, denn inzwisdren hatte ja der Krieg
gegen Italien begonnen.

Als unser Marsdrbatallion verladen wur-
de, es war in den ersten Tagen des Septem-
ber, begann sidr die Front in Ru8land all-
mehlidr zu stabilisieren und verlief etwa
vom Unterlauf des Dniestr bis ins Gebiet
der Rokitnosiimpfe. Die Sedrser standen
etwas nordwestlidr von Luzk mit dem End-
ziel, den FluB Styr zu erreichen. [Jnser
Marsdr zur Front wurde zeitweise von
feldmii3igen Ubungen unterbrodren;
Scharfschie3en und etwas Drill verzbgerten
ihn. Erst Ende Oktober trafen wir in der
N?ihe des unendlidren und verfilzten, stel-
lenweise sehr sumpffgen Waldgebietes
niirdlidr von Luzk ein und nadr einem
Rasttag traten wir den anstrengenden
Marsch zu einem inmitten der Wdlder ge-
legenen Forsthaus an, wo wir sofort auf
die einzelnen Kompanien des nur nodr 7oo
Mann starken Regimentes verteilt wurden.

Die Feuertaufe erlebten wir schon am
nlchsten Morgen, als wir eine Lichtung
auf unserem Weg zur r. Kompagnie pas-
sierten. Die russisdren Beobachter hatten
uns entded<t und unter Artilleriebeschu8
genommen. Eng an den nassen Boden ge-
preBt,iiberstanden wir die Beschie8ung
ohne Verluste. Endlich landete ich mit et-
lichen M:innern in der sehr diirftigen Stel-
lung der Kompagnie.

Wie sidr bald herausstellte, hatte die
russisdre Infanterie in dem etwa roo m
vor uns. beginnenden Waldgebiet eine gan-
ze Anzahl in den B5umen vorziiglidr ge-
tarnter Sdrarfsc-hi.itzen postiert, die jeden,
der sich zeigte, aufs Korn nahmen. Etliche
Verluste, meist Kopfschiisse, lehrten uns
beim Passieren des Grabens grii8te Vor-
sidet. In diesen Tagen entstanden dann
oft sehr verworrene Situationen, denn die
Russen erwiesen sidr als wahre Meister des
Waldkampfes und der Tarnung. Immerhin
wurden sie da und dort zuriid<gedr?ingt.
Miihselig mu8te das Waldgebiet durch-
quert werden, aber sdrlie8lidr blieb den
Russen nichts anderes iibrig, als auf und
iiber den FluB Styr zuriidczugehen.

Endlidr, nadr oft wechselnder Frontlinie,
und uniibersidrtlidren Scharmiitzeln in den
nidrt endenwollenden Wiildern, wurden
die Russen iiber den Styr zuri.idcgedriingt.

Schlie8lidr lag also der etwa -hundert

Meter breite FluB vor uns. Beide Ufer wa-
ren auf eine ansehnliche Stredce frei von
Baumwuchs. Langsam ffel von unserer Sei-
te das Geliinde ab, driiben, ienseits des
Ufers stieg es ellmehli& wieder an und
am Rand des wieder beginnenden Waldes
sahen wir aus den russisdren Bunkern
diinne Rauc,hsdulen aufsteigen. Wir hat-
ten zwischen den beiden Linien wohl eine
Entfernung von rund sedrshundert Metern.
Es sah daher so aus, als ob wir hier eine
ruhige Winterstellung finden wiirden. Wir
braudrten sie auch, denn die Strapazen
waren zeitweise dodr erheblidr gewesen,
ebenso unsere Verluste. Wir braudrten
etwas Erholung und konnten uns endlidr
den liistigen Mitbewohnern unserer WI-
sche und Uniformen widmen. ..

. Selten ffelen einige Schiisse der Artillerie,
und fi.ir Gewehrfeuer war die Entfer4ung
der beiden Linien viel zu weit. Vorlluffg
konnte hier nichts passieren und als an
einem klaren Wintertag endli& wieder
einmal'die Feldki.icle mit warmem Essen
knapp hinter uns am Waldrand auftaudr-
te, iiberlegte ich nicht lange und schiikte

den ganzen Zug nebst den Grebenposten
zum Essenfassen. Idr blieb allein im Gra-
ben zuriick. Die Sidrt war klar, alles war
rubig. Zu meinem nidrt geringen Schrek-
ken hdrte id1 pltttzli& vom rec-hten Fliigel
des Zugabsdrnittes eine herrisdre Stimme
briillen: ,,Wo ist der Zugskommandant?"
Ich lief schnell nadr rechts und stand dort
dem Regimentskommandanten, General-
stabsoberst Mascon, gegeni.iber, der midr
wutfaudrend ans&rie: ,,Sie einiiihriges We-
sen, wo sind Ihre Grabenposten?" Idr inel-
dete ihm, da8 idr alle Leute ztt der ganz
nahen Feldkiiche geschickt hette. Mit den
Worten: ,,Idr bringe Sie vorsKriegsgericht!"
verschwand er dann. Mir war elend zumu-
te und in der Nadrt habe idr vermutlich
nicht gesdrlafen.

Am nichsten .Morgen rief man mich
zum Batallionskommandaqten, dem Ma-
jor Todesci. Etwas iingstlich trat idr in
seinen ziemlich geriiumigen Bunker und
wartete der kommenden Strafpredigt. Vor-
erst, und das scihien ein gutes Zeidten ztt
sein, lie3 er mir von seinem Adiutanten,
einem noch jungen Oberleutnant aus
Ro8badr, den ich natiirli& gut kannte, ein
ordentliches Glas Rum reidren, dann mu8-
te idr alles erzihlen. Todesci war'ein guter
Mensc-h und bei uns beliebt. Dann wurde
eine Vernehmungsschrift aufgesetzt und
der ganze Vorfall lediglidl als eine Uniiber-
legtheit eines jungen Zugfiihrers darge-
stellt, verbrEmt mit einigen wohlwollen-
den Bemerkungen iiber meine bisherige
Ftihrung. Mit den Worten: ,,Na, Kleiner,
madr Dir keine gro8en Sorgen", wurde ich
entlassen. Der Adjutant, Oblt. H. wird
die Vernehmungssdrrift dann sicher recht
harmlos abgefa8t haben. Idr htirte audr
nidrts mehr davon und der Herr Oberst
verlie3 uns, Gott sei Dank, recht bald,
vermutlidl mit einem neuen Orden be-
kled<ert. Vom Leben des Soldaten an der
Front hat er jedenfalls wenig oder nidrts
verstanden, er kam ia ius dem General-

H. H. Glaess,l:

stab.

lr
Eine Reise nadr Wien l9O2

(Wird fortgesetzt)

einen von uns Buben zu sidr nadr Wien
zu nehmen. Im |ahre rgoz kam ich an die
Reihe, nachdem meine Briider Ernst und
Max schbn vorher dort waren und viel
von der Reidlshauptstldt zE berichten
wuBten.

Es war zu Beginn der Ferien Mitte Juli
r9oz, als Onkel Hermann wie alliehrlidr
seine.Frau nadr Marienbad begleitete, wo
seine Mutter zur Kur weilte und Tante
Lisette ihr Gesellsdraft leistete. Von Ma-
rienbad fiihrten ihn dann seine Gesc-hhfte
nach Asdr, wobei er meiner Mutter drtjff-
nete, da8 ich mit ihm in zwei Tagen nach
Wien fahren solle; wir werden mit dem
Luxuszug fahren, der von Franzensbad aus
gegen ro.3o Uhr abgehen wird. Das war
ftir mich eine freudige Uberrasdrung! Die
Reisevorbereitungen nahmen bei der da-
maligen Anspruchslosigkeit wenig Zeit in
Ansprudr; idr erinnere midr, da3 idr auf
diese Weise zu einem neuen Hut vom
Plo8en-Nid<el kam. Am Reisetag ging es
mit dem Landauer der Firma C. F. f?iger
zum Bayerisdren Bahnhof und von da nach
Franzensbad, wo die Fahrkarten fiir mich
geltist wurde, wobei mir mein Onkel be-
sonders einscherfte, da8 idr auf Fragen des
Kondukteurs erst neun |ahre alt sei, da idt
dadurdr in den Genu8 des halben Fahr-
preises klme. Ich war damals ein schm?idr-
tiges Biirschlein, Ausweispapiere brauchte
man auch nicht, und so ging alles reibungs-
los vonstatten. Der Luxuszug, der nur r.
und z. Klasse fiihrte, stand bereit und wir
nahmen in einem Abteil z. Klasse Platz,
was mir besonders imponierte, denn bis-
her war idr bei den wenigen Eisenbahn-

Zum besseren Verstdndnis meiner nacih-
folgenden Ausfiihrungen gehtiren Einzel-
heiten iiber die Firma M. .Glaessel, Asch
und Wien. Die Webwarenfirma wurde im
|ahre 1868 von meinem Gro8vater fohann
Midrael Glaessel gegri.indet. Der Verkauf
der Waren erfolgte anfanglidr durch mei-
nen Gro8vater, der seine Firma dann im
|ahre r87z handelsgerichtlich eintragen
liefi. Als sein lltester Sohn Hermann nach
seinem Militardienst in die Firma eintrat,
wurde der Verkauf der Webwaren der Fir-
ma nac.h Wien verlegt, es diirfte 1884 ge-
wesen sein. Mein Vater weilte damals in
Hamburg, um das Exportgeschdft kennen
zu lernen, und nadr seiner Verheiratung
ging er na& Meerane, wo er das Kaufmdn-
nische und Webtecihnische als Lehrling ge-
lernt hatte. Mein Onkel hatte inzwischen
auch geheiratet und verlegte seinen Wohn-
sitz nadr Wien. Seine Ehe blieb kinderlos,
wlhrend meine Eltern mit sec-hs Kindern
gesegnet wurden. Mein Vater wurde durch
ein hartes Geschid< im Mirz 1897 aus der
Mitte seiner Familie gerissen, whhrend er
dariiber war, eine eigene Firma in Meera-
ne zu gri.inden. Die Gro8eltern nahmen
sidr um die vaterlos gewordene Familie
sehr an, wir kehrteir nadr Asdr zuriid<.
Nadr dem Tode meines Gro8vaters im fah-re 1898 wurde mein Onkel Hermann
Glaessel Alleininhaber der Firma M. Glaes-
sbl; er behielt seinen Wohnsitz in Wien
bei. Die Ascher Firma wurde vom Proku-
risten Hermann Sdrmidt geleitet, dodr
blieb die Gesch2iftsftihrung in Hdnden
meines Onkels. Da Onkel kinderlos war,
machte es ihm eine Freude, alljehrlidr
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(Fortsetzung: Erinnerungen eines Roßbacher
Wewersboum) _

Tage auf dem Dienstplan Gewehrgriffe
vorgesehen waren. Ich nahm mein altes
Werndlgewehr, tappelte sehr müde hin-
unter in den Hof und war auch imstande,
die vielen Gewehrgriffe durchzustehen,
aber dann war ich fertig. Schlapp warf ich
mich auf. mein „Ka'vallett”, wie unsere
Bettstellen spaßigerweise hießen, und tat
wohl einen tiefen Schlaf.

Inzwischen kam die Verlegung des Er-
satzbatallions der Sechser-Schützen nach
Budweis und in Eger -zog an unserer Stelle
die Ersatzeinheit des zu unserer Division
gehörenden Schützenregimentes.Nr. 28 ein,
das stark mit Tschechen durchsetzt war
und uns später im Feld unangenehme
Stunden bereitete. Unser Einmarsch in
Budweis vollzog sich ganz still. 'Wohl hie-
ßen uns die' deutschen Bevölkerungsteile
freudig willkommen, 'die Tschechen aber
betrachteten uns mit recht finsteren Blik-
ken und in vielen Wohnungen waren die
Vorhänge heruntergelassen. Der Kurs nahm
seinen Fortgang, eine Zeitlang sogar in
Eger, mit Einjährigen des Regimentes Nr.
28, sehr zu unserem Mißvergnügen. '

Endlich aber ging der Kurs zu Ende, aus
Korporälen wurden über Nacht Feldwebel
bzw. Kadettaspiranten. Ich wurde der 2.
Ersatzkompanie in Budweis zugeteilt, fand
aber daran, daß ich als nur Achtzehnjäh-
riger als Ausbilder vor meist wesentlich
älteren Rekruten stand, keinerlei Gefal-
len. Ich meldete mich daher zum Regi-
mentsrapport und schnurrte dann vor dem
Regt.-Kommandanten, Oberst Zajicek, her-
unter: '„Bitte Herrn Oberst gehorsamst,
mich dem nächsten Marschbatallion zuzu-
teilen.“ Der Oberst, an sich ein gutmütiger
Mann, sagte mir aber: „Aber, Kleiner, Du
kommst ja doch bald an die Reihe." Damit
unzufrieden, wiederholte ich meine Bitte,
bis er schließlich zum Adjudanten sagte:
„Also, wenn er unbedingt will, schreib ihn
auf." Ich freute mich und war wenige Tage
später schon bei einer im Vorort Strodenic
zusammengestellten Marschkompanie. -

Die Offensive von 1915, bei Gorlice ein-
setzend, wurde unter Genera-loberst Mak-
kensen zu einem großen Erfolg, di_e Russen
wurden weit über die früheren Grenzen
zurückgeworfen. Ihre Kräfte waren er-
schöpft und stark angeschlagen, aber auch
den Mittelmächten ging lang-sam der Atem
aus, denn inzwischen hatte ja der Krieg
gegen Italien begonnen.

Als unser Marschbatallion verladen wur-
de, es war in den ersten Tagen des Septem-
ber, begann sich die Front in Rußland all-
mählich zu stabilisieren und' verlief etwa
vom Unterlauf des Dnjestr bis ins Gebiet
der Rokitnosümpfe. Die Sechser standen
etwas nordwestlich von Luzk mit dem _End-
ziel, den Fluß Styr' zu erreichen. Unser
Marsch zur Front wurde zeitweise von
feldmäßigen Übungen unterbrochen,
Scharfschießen und etwas Drill verzögerten
ihn. Erst Ende Oktober trafen wir in der
Nähe des unendlichen und verfilzten, stel-
lenweise -sehr sumpfigen Waldgebietes
nördlich von Luzk ein und nach einem
Rasttag traten wir 'den anstrengenden
Marsch zu einem inmitten der Wälder ge-
legenen Forsthaus an, 'wo wir sofort auf
die einzelnen Kompanien des nur noch 700
Mann starken-Regimentes verteilt wurden.

Die Feuertaufe erlebten wir schon am
nächsten Morgen, als wir ._eine'Lichtung
auf unserem _Weg zur 1. Kompagnie pas-
sierten. Die russischen Beobachter hatten
uns entdeckt und unter Artilleriebeschuß
genommen. Eng an den nassen Boden ge-
preßt,überstanden wir die Beschießung
ohne Verluste. Endlich. landete ich mit et-
lichen Männern in der sehr dürftigen Stel-
lung der Kompagnie. _

Wie sich bald herausstellte, hatte die
russische Infanterie in dem etwa roo m
vor uns. beginnenden Waldgebiet eine gan-
ze Anzahl in den Bäumen vorzüglich ge-
tarnter Scharfschützen postiert, die jeden,
der sich zeigte, aufs Korn nahmen. Etliche
Verluste, meist Kopfschüsse, lehrten uns
beim 'Passieren des Grabens größte Vor-
sicht. In diesen Tagen entstanden dann
oft sehr verworrene Situationen, denn die
Russen erwiesen sich als wahre Meister des
Waldkampfes und der Tarnung. Immerhin
wurden sie da und dort zurückgedrängt.
Mühselig mußte das Waldgebiet durch-
quert werden, aber schließlich blieb den
.Russen nichts anderes übrig, als auf und
über den Fluß Styr zurückzugehen.

Endlich, nach oft wechselnder Frontlinie,
und unübersichtlichen Scharmützeln in den
nicht endenwollenden Wäldern, wurden
die Russen _über den Styr zurückgedrängt.

Schließlich lag _also der etwa hundert
Meter breite Fluß vor uns. «Beide Ufer wa-
ren auf eine ansehnliche Strecke frei von
Baumwuchs. Langsam fiel' von unserer Sei-
te das Gelände ab, drüben, jenseits des
Ufers stieg es allmählich wieder an und
am- Rand des wieder beginnenden Waldes
sahen wir aus den russischen Bunkern
dünne Rauchsäulen aufsteigen. Wir hat-
ten zwischen den beiden Linien wohl eine
Entfernung von rund sechshundert Metern.
Es sah daher so aus, als ob wir hier eine
ruhige Winterstellung finden würden. Wir
brauchten sie auch, denn die Strapazen
waren zeitweise doch erheblich gewesen,
ebenso unsere Verluste. Wir brauchten
etwas Erholung und konnten uns endlich
den lästigen Mitbewohnern unserer Wä-
sche und Uniformen widmen...

Selten fielen einige Schüsse _der Artillerie,
und für Gewehrfeuer war die Entfernung
der beiden Linien viel zu weit. Vorläufig
konnte hier nichts passieren und als an
einem klaren Wintertag endlich wieder
einmaldie Feldküche mitwarmem Essen
knapp hinter uns am Waldrand auftauch-
te, überlegte ich nicht lange und schickte

H.H.G1aesse1: l :Wil

den ganzen Zug nebst den Grabenposten
zum Essenfassen. Ich blieb allein im Gra-
ben zurück. Die Sicht war klar, alles war
ruhig. Zu meinem nicht .geringen Schrek-
ken hörte ich plötzlich vom rechten Flügel
des .Zugabschnittes eine herrische Stimme
brüllen:_ „Wo ist der Zugskommandanti”
Ich lief schnell nach rechts und stand dort
dem Regimentskommandanten, General-
stabsoberst Mascon, gegenüber, der mich
wutfauchend anschrie: „Sie einjähriges We-
sen, wo sind Ihre Grabenposten?“ Ich mel-
dete ihm, daß ich alle Leute zu der ganz
nahen Feldküche geschickt hätte. Mit den
Worten; „Ich bringe Sie vors Kriegsgerichtl“
verschwand er dann. Mir war elend zumu-
te und in der Nacht habe ich vermutlich
nicht geschlafen. '

Am nächsten ,Morgen rief man mich
zum Batallionskommandanten, dem Ma-
jor Todesci. Etwas ängstlich trat ich in
seinen ziemlich geräumigen Bunker und
'wartete der kommenden Strafpredigt. Vor-
erst, und das schien ein gutes Zeichen zu
sein, ließ er mir von seinem Adjutanten,
einem noch jungen Oberleutnant aus
Roßbach, den ich natürlich gut kannte, ein
ordentliches Glas Rum reichen, dann muß-
te ich alles erzählen. Todesci war ein guter
Mensch und bei uns beliebt. Dann wurde
eine Vernehmungsschrift aufgesetzt und
der ganze Vorfall lediglich als eine Unüber-
legtheit eines jungen -Zugführers darge-
stellt, verbrämt mit einigen wohlwollen-
den Bemerkungen über meine bisherige
Führung. Mit den Worten: „Na, Kleiner,
mach Dir keine großen Sorgen", wurde ich
entlassen. Der Adjutant, Oblt. H.- wird
die Vernehmungsschrift dann sicher recht
harmlos abgefaßt haben. Ich hörte auch
nichtsmehr davon und der Herr Oberst
verließ uns, Gott sei Dank, recht bald,
vermutlich mit einem neuen Orden. be-
kleckert. Vom Leben des Soldaten an der
Front hat er jedenfalls wenig oder nichts
verstanden, er kam ja aus dem General-
stab. (Wird fortgesetzt)

e  Eine Reise nach Wien 1902 e  
Zum besseren -Verständnis meiner nach-

folgenden Ausführungen gehören Einzel-
heiten über die Firma M. ,Glaessel, Asch
und Wien. Die Webwarenfirma wurde im
jahre 1868 von meinem`Großvater johann
Michael Glaessel gegründet. Der Verkauf
der Waren erfolgte anfänglich durch mei-
nen Großvater, der seine Firma dann im
jahre 1872 handelsgerichtlich eintragen
ließ. Als sein ältester Sohn Hermann nach
seinem Militärdienst in die Firma eintrat,
wurde der Verkauf der Webwaren der Fir-
ma nach Wien verlegt, es dürfte 1884 ge-
wesen sein. Mein Vater weilte damals. in
Hamburg, um das Exportgeschäft kennen
zu lernen, und nach seiner Verheiratung
ging er nach Meerane, wo er das Kaufmän-
nische und Webtechnische als Lehrling ge-
lernt hatte. Mein Onkel hatte inzwischen
auch geheiratet und verlegte seinen Wohn-
sitz nach Wien. Seine Ehe blieb kinderlos,
während meine Eltern mit sechs Kindern
gesegnet wurden. Mein Vater wurde durch
ein hartes Geschick im März 1897 aus der
Mitte seiner Familie gerissen, während er
darüber war, eine eigene Firma in Meera-
ne zu gründen. Die Großeltern nahmen
sich um die vaterlos gewordene Familie
sehr an, wir kehrten nach Asch zurück.
Nach dem Tode meines Großvaters im jah-
re 1898 wurde mein '-Onkel Hermann
Glaessel Alleininhaber der Firma M. Glaes-
sel; er behielt seinen Wohnsitzin Wien
bei. Die Ascher Firma wurde vom Proku-
risten Hermann .Schmidt geleitet, doch
blieb die Geschäftsführung in Händen
meines Onkels. Da Onkel kinderlos war,
machte es ihm eine Freude, alljährlich
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einen. von uns Buben zu sich nach Wien
zu nehmen. Im jahre 1902 kam ich an die
Reihe, nachdem meine Brüder Ernst und
Max schon vorher dort waren und viel
von der Reichshauptstadt zu berichten
wußten. ' _

Es war zu Beginn der Ferien Mitte juli
1902, als Onkel Hermann wie alljährlich
seine¬Frau nach Marienbad begleitete, wo
seine Mutter zur Kur weilte und Tante
Lisette ihr Gesellschaft leistete. Von Ma-
rienbad führten ihn dann seine Geschäfte
nach Asch, wobeier meiner Mutter eröff-
nete, daß ich mit ihm in zwei Tagen nach
Wien fahren solle; wir werden mit dem
Luxuszug fahren, der von'Franzensbad aus
gegen 1ol3o Uhr abgehen wird. Das war
für mich eine freudige Überraschung! Die
Reisevorbereitungen nahmen bei der da-
maligen Anspruchslosigkeit wenig Zeit in
Anspruch; ich erinnere mich, daß ich auf
diese Weise zu einem neuen Hut vom
Ploßen-Nicl<el kam. Am Reisetag ging es
mit dem Landauer der Firma C. F. jäger
zum Bayerischen Bahnhof und von 'da nach
Franzensbad, wo die Fahrkarten für mich
gelöst wurde, wobei mir mein Onkel. be-
sonders einschärfte, daß ich auf Fragen des
Kondukteurs erst neun jahre alt sei, da ich
dadurch in den Genuß des halben Fahr-
preises käme. Ich war damals ein schmäch-
tiges Bürschlein, Ausweispapiere brauchte
man auch nicht, und so ging alles reibungs-
los vonstatten. Der Luxuszug, der nur 1.
und 2. Klasse führte, stand bereit und wir
nahmen in einem Abteil 2. Klasse Platz,
was mir besonders imponierte, denn bis-
her war ich bei den wenigen Eisenbahn-



fahrten ja immer nur 3. Klasse gefahren.
In Deutschland gab es ja damals auch Wa-
gen mit 4. Klasse, in denen meistens Fahr-
g?iste ririt Traglasten u. A. Platz nahmen.
Piinktlidr ging der Ztg ab, hielt nochein-
mal in Eger, dann in Marienbad, Pilsen,
Budweis, Gmiind. Gegen 1/z 6 Uhr abends
waren wir nadr sehr angenehmer Fahrt
in Wien. Unterwegs nahmen wir im Spei-
sewagen das Mittagessen ein, was mir ganz
besonders imponierte. Am Franz-fosefs-
bahnhof angekommen, hatten wir nidrt
weit zur Wohnung meines Onkels, der
damals an der Rossauer-L?inde wohnte.
Freundlich wurde ich von seinem Haus-
geist, der Kathi, empfangen. Sie itammte
aus dem Elsa8, war aber eine Osterreidre-
rin geworden. Von Onkel wul3te idl, daB
er einen Papagei hatte, der auc-h etwas
sprach. Das war fi.ir midr ein gro3er An-
ziehungspunkt, leider mochte er Kinder
nicht und so hatte idr keine Aussichten,
ihm das Kdpfdren zu kraulen. Am andern
Morgen ging idr mit Onkel ins Bureau
oder, wie wir in Asdr sagten, in die Nie-
derlage, die sidr in der B0rsegasse 9 be-
fand, also mitten im Zentrum von Wi-en,
wie audr die meisten anderen Niederlagen
Asdrer Firmen. Die Firma Christian Gei-
pel & Sohn hatte ein gro8es Biirohaus am
Franz-|oseph-Kai, das ich bei speteren
Spaziergdngen in Wien im Vorbeigehen
kennen lernte. Im Biiro wurde ich bald mit
den Mitarbeitern meines Onkels bekannt,
darunter Max Wunderlidr, Sohn des Be-
zirkssekretlrs Andreas Wunderlidr aus
Asch, Rudolf Krippner, ebenfalls aus Asdr,
dann ein Wiener Angestellter Heir Fux
und der Geschiiftsdiener Mathias, dessen
miidrtiger -Schnauzbart gro8en Eindrud<
auf midr machte. Ihn begleitete idr dann
oft auf seinen Gesdrhftsgdngen in die
Stadt. Auf diese Weise kam ich audr an
einer zoologischen Hancllung vorbei, die
Papageien und andere Vcigel, Affen, Schild-
kriiten, Smaragd-Eidedrsen und verschiede-
ne Reptilien wie Ringelnatter, Aeskulap-
sdrlangen usw. feilbot. Am meisten geffe-
len mir die Meerscihweindren, von denen
idr dann Onkel und Tante vorsdrwarmte;
aber audr die Landschildkrdten hatten es
mir angetan. Eines Tages fthrte mich On-
kel Hermann in die Stadt und zu meiner
gro8en Uberraschung sdrnurstrad<s vor die
zoologische Handlung: ,,Da such Dir eine
Schildkrctte aus." Der Tierh?indler riet mir,
eine grb8ere zu nehmen, da idr in meiner
Besdreidenheit eine ganz kleine ausgesu&t
hatte. Onkel war damit einverstanden. Sie
kostete, soviel idr mich erinnere, 4o Kreu-
zer. uber die Fiitterung wu8te idr Be-
sdreid. Bis zur Abreise kam sie in ein
Sdrafferl, wo sie mit Salat und Obst gefiit-
tert und bald zutraulich wurde.

Bald ging idr allein in die Niederlage.
Im StraSenbild ffel mir am meisten die
Soldaten auf, sowohl Offfziere und Mann-
sdraftspersonen. Bald lernte idr die Mann-
sdraftschargen kennen, soweit icih'sie nicht
schon von Asdr her wu8te, denn man war
damals sehr soldatenfreundlich eingestellt.
Einen Leutnant, Oberleutnant und Haupt-
mann lernte ich auch bald untersc-heiden;
etwas sdrwieriger waren die hiiheren Of-
ffziersgrade vom Major bis zum Obersten
und dann gar die Generlle, aber auch das
hatte ich bald gelernt. Wenn irgend ein
htiherer Offfzier vorbeiging, muBte ich
nacihher berichten, welchen Rang er be-
sa8, was meistens zur Zrifriedenheit mei-
nes Onkels ausfiel.

Unwillkiirli& denke ich dabei an die
Zeit ztxli.Jt&., wenn in Asdr die Assentie-
rungen waren. Einige Wochen vorher wur-
deh die fahrgiinge aufgerufen; in dem An-
schlag hie8 es unter anderem, da8 die
Rekruten niichtern und reingewasdren vor
der Kommission zu erscheinen haben. Da
mu8 idr immer an unseren lieben |ohann
Wilhelm |iiger, vulgo Peintbiener, denken,

als er zur Assentierung ging. Er wohnte da-
mals in der Peint im viiterlichen Haus, wo
splter das Wohnbaus der Familie Willi
|iger erbaut wurde. Idr sehe nodr das ldei-
ne Wohnhaus mit dem zierlidren S&au-
fenster, in demPorzellangeschirr ausgestellt
war. Um dem Auftrag nii&tern und rein-
gewasdren nachzukommen, erbat sic-h un-
ser lieber Peintbiener von der Firma C. F.
fiiger ein Bad in einem leeren Farbbottich,
das ihm audr bereitwillig gegeben wurde.
Aber irgend ein Spa3vogel hatte etwas
Eosin in den Bottidr sickern lassen. Als
unser Freund Peintbiener sein Bad beendet
hatte, stieg er krebsrot heraus; erst nach
und nadr ver'sdrwand die Farbe ganz. Vor
der Assentkommission fuagte ihn der
Stabsarzt, wie er zu diesem roten Kdrper
komme. Da antwortete der Peintbiener:
,,Das madrt das Weaner Bluat, Herr Stabs-
atzt", tJnd prompt wurde er ftir tauglich
erklart, kam allerdings nur zu Ersatzre-
serve, d. h. er brauchte nur acht Wodren zu
dienen und dann die paar Waffentibun-
gen mitzumachen. Damals gab es keine
Wehrdienstverweigerung, wie in der heu-
tigen, oft falsch verstandenen Demokratie.
Wie Peintbiener einmal splter im ,,Win-
kel" erzdhlte, war er der kleinste bei der
Kompanie und wenn sie ausrtickten, dann
riefen die Egerer Buben ihm nadr: ,,Land-
wehrbdiwerl, Landwehrbijiwerl !"

(Wird. fottgesetzt)

Gustav Hartig:
Als Soldat bei den Tschechen
Landsmann Gustav Hartig, ietzt TrSz
Gto$aspadt bei Backnang, Gartenstr. 18,
hat in seinen Erinnetungen gekramt
und Nadtstehendes za Papier gebradtt.
Da Tausenda lungmiinner aus Stadt
und Land Asdt ebenso wie er ihre Mi-
Iitiirdienstzeit bei den Tsdtedten zu ab-
solviercn hatten, halten wir seine PIau-
derei fir alle diese intercssant. Beson-
derc griifien liiPt er iene, ilie wie et in
Rosenbery und Mikulasdt in d.er STowa-
kei gedient haben.

Musterung im Schi.itzenhaus. Ausziehen,
zehn Kniebeugen, kurzes Abhtjren. Gesund
und tauglich. Die nlchsten hatten mehr
Gli.ick, sie wurden um ein |ahr zuriid<ge-
stellt.

Nach der Musterung gemeinsam den
Markt hinunter mit dem Lied, das wir
splter audr als Aktive sangen: ,,Es lebt der
Schiitze froh und frei." Dreimal um den
Rdihakastn am Marktplatz, dem das nid,t
neu war, dann in drei Taxis hinunter nach
Krugsreuth zum Meier-Gustl und ansdrlie-
Bend zum Jordy nadr Griin. Ach ja, wer
wollte leugnen, da8 wir fungen Leute das
Leben leidrt nahmen! Es wurde ein ,,tol-
le{'Tag.

Im Herbst wars dann so weit. Eltern;
Geschwister, Freunde und Freundinnen
waren am Bayrischen Bahnhof. IJnsere
schwarzen Holzkoffer enthielten au8erWi-
sdre in der Hauptsadre ,,Heffakniadla/
und Sdrweinefett.

In Eger stie8en neue dazu. ,,Welches Re:
giment?" - Gebirgsinfanterieregiment Nr.
z" - ,,Also $ervus, da sind wir Kamera-
den." - Und wir wurden es auch s&on auf
der ewig langen Fahrt durdr ganz Bcihmen
und Miihren und weit hinein in die Slo-
wakei, vorbei an der im Morgengrauen
sidrtbar werdenden Hohen Tatra. Endlidr
das Ziel: RuZomberok, zu deuts& Rosen-
berg, wir nannten es spater meist so.

Es wurde Ernst. Unteroffrziere sprachen
uns auf Ts&echisch an, Koffer hodr, in
Doppelreihe antreten, ab in Ridrtung Ka-
serne: Mit dem Koffer auf dem Nadcen I
zogen wir zu den Baracken. / Bursdren,
die man nie gekannt, / hat man Du und
Freund genannt.

Idr kam zur Ftinften (Kompanief. Als-
bald waren wir nur noch ein ,rudro", d. h.

Griinohr, wahrscheinli& weil wir mit un-
seren kahlgesdrorenen Sdr?ideln so kindisch
aussahen. (Uber Frisuren wurde damals
noch nicht diskutiert, herunter mit den
Locken, aus! Wir ladrten uns gegenseitig
aus, das war das einfachste.)

Der Kompanie standen zwei Rhume zum
Schlafen und Wohnen zur Verfiigung. Wir
mu8ten uns iiber Aufruf vor unsere ,,Ka-
valetts" stellen - so hie3en die eisernen
Bettgestelle. Die Einteilung war rafffniert:
der Reihe nadr und also ttichtig durchein-
ander, soda8 keiner nbchtli&e-rweile mit
seinem Nachbarn sicb in der'Mutterspra-
che unterhalten konnte, war da immer ein
Tsdredre, ein Slowake, ein ,,NEmec" (so
nannte man uns Deutsdre), ein fude und
ein Ungar eingeteilt. Gottseidank kam
neben mir ein fude namens Lewy zu lie-
gen, der Deutsdr und Tsdrechisch be-
herrschte. Sein Sprudr: ,,Gotf verld8t nie
einen guten Deutschen, wenn er etwas
Biihmisch kann." Wlhrend der Ausbil.
dungszeit war er uns Deutsdren als Dol-
metsdr eine gro8e Hilfe.

Kleiderkammer: Zuniichst die Schuhe
und der Umhang, der bis zum Knie ging.
Die schweren Genagelten imponierten uns.
wir waren halt Gebirgsinfanterie. Dann
(Jmziehen, der vojdk (Soldat) war fertig.
Spinde oder Sdrrlnke gabs keine. Sie wur-
den ersetzt durctr ein Brett an der. Wand,
auf das man die Monturstiicke fein s1u-
berlich gefaltet mit Haltebrettdren in den
Achselhtihlen - es rrar eine Kunst! - zu
legen hatte.

StattSocken erhielten wir Fu8lappen, ein
Paar davon mul3te immer vorn am Kava-
lett zur Sauberkeits-Kontrolle hiingen. Die
Lappen kamen uns zundc-hst recht zigeu-
nerhaft vor. Aber man gewtihnte sidr da-
ran und lief bald priichtig in ihnen.

Zwei Mann wurden zum Essenholen
kommandiert. Die erste Menage, Erbsen
mit Speck, in irnseren E8sdtalen auf einem
groBen Tragebrett,serviert", sdrmeckte
uns.

Um 9 Uhr Zapfenstreidr, der Trompeter
blies sehr gekonnt, es klang sdrijn. Sdrnell
auf die Kavaletts, dann kam ein Unterof-
ffzier nu Kontrolle, und bald schliefen wir
auf unseren Strohsld<en wie ersdrlagen
ein. Der erste Tag unserer Milithrzeit war
voriiber. (Wird fortgesetzt)

Vom Gowerc:
Unna Heumat

Leitla, han mia a sch?iina Heumat ghatt!
A setta Heumat koa ma niat vagessn. un.
na Dtirfla in Asdrerlandla, diii han grod.
suah gseah, als hlitse da Herrgott mir
Wold aagsaamt. Ieweraal woa frischa grdr-
na Wald gwesn.

Mia Wernerschreither han nea a poa
Sdrriet in Zinnberchwold owa in Zeidt-
weidwold ghatt. Und die Niederreither
konntn durchna Leitnwold bis ins Grliner
Ddrfel untegaih. Und die Nerbercher han
na Heimberdrwold vua Ca Hausti.ir ghatt
und sua zou.

Wos hann denn mia in da Heumat fiir
schaina Spazierglng madrn kinna! Wiii oft
bin denn idr mit meina Frau die Sunnte
ins Sdrimmlwirtshaus iiwegspaziert und
hann a poa Glasla Briia trunkn. Heum-
w-arts sdnn mia af Uawaraath zou und
sdnn nu a bi(l ins Gri.iner-Wirtshaus ei.
Tfnd wenn mia niu heumganga sinn
iiwern Zinnberch unta, niu hamma gsagt:
,,Ach, woa dees heit a sihlina Spaziergang
gwesn, diu miiin mia na nlc-hstn Sunnte
wieda a wlng spaziern glih."

fa Leitla, sua sdrdi woars gwesen! ldr
und ma Frau, mia shnn aa 

- efters ins
Fruasdrwirtshaus eidregspaziert, han a poa
Glasla Biiia trunkn und han a Wi.irschtl
gessn, und wenn da Leierkastn gsplt hiut,
hammi aa amal an Walzer tanzt. Und
wenns niu Abmd gwoan is, niu samma
sdrai langsam wieder heumgsdrlampert.

-Br-

fahrten ja immer nur 3. Klasse gefahren.
In Deutschland gab es ja damals auch Wa-
gen mit 4. Klasse, in denen meistens Fahr-
gäste mit Traglasten. u. Platz nahmen.
Pünktlich ging der Zug ab, hielt nochein-
mal in Eger, dann in Marienbad, Pilsen,
Budweis, Gmünd. Gegen 1/2 6 Uhr abends
waren wir nach sehr angenehmer Fahrt
in Wien. Unterwegs nahmen wir im Spei-
sewagen das Mittagessen ein, was mir- ganz
besonders imponierte. Am Franz-josefs-
bahnhof angekommen, hatten wir nicht
weit zur Wohnung meines Onkels, der
damals an der Rossauer-Lände wohnte.
Freundlich wurde ich von seinem Haus-
geist, der Kathi, empfangen. Sie stammte
aus dem Elsaß, war aber eine Österreiche-
rin geworden. Von Onkel wußte ich, daß
er einen Papagei hatte, der auch etwas
sprach. Das war für mich ein großer An-
ziehungspunkt, leider 'mochte er Kinder
nicht und so hatte ich keine Aussichten,
ihm das Köpfchen zu kraulen. Am andern
Morgen ging ich mit Onkel ins Bureau
oder, wie wir in Asch sagten, in die Nie-
derlage, die sich in der_ Börsegasse 9 be-
fand, also mitten im Zentrum von Wien,
wie auch die meisten anderen Niederlagen
Ascher Firmen. Die Firma Christian Gei-
pel 81. Sohn hatte ein großes Bürohaus am
Franz-joseph-Kai, das ich bei späteren
Spaziergängen in- Wien im Vorbeigehen
kennen lernte. Im Büro wurde ich bald mit
den Mitarbeitern meines Onkels bekannt,
darunter Max Wunderlich, Sohn des Be-
zirkssekretärs Andreas Wunderlich aus
Asch, Rudolf Krippner, ebenfalls aus Asch,
dann ein Wiener Angestellter Herr Fux
und -der Geschäftsdiener Mathias, dessen
mächtiger -Schnauzbart großen Eindruck
auf mich machte. Ihn begleitete ich dann
oft auf seinen Geschäftsgängen in. die
Stadt. Auf diese Weise kam ich 'auch an
einer zoologischen Handlung vorbei, die
Papageien und andere Vögel, Affen, Schild-
kröten, Smaragd-Eidechsen und verschiede-
ne Reptilien wie Ringelnatter, Aeskulap-
schlangen usw. feilbot. Am meisten gefie-
len mir die Meerschweinchen, von denen
ich dann Onkel und Tante vorschwärmte,
aber auch die Landschildkröten hatten es
mir angetan. Eines Tages führte mich On-
kel Hermann in die Stadt und zu meiner
großen Überraschung schnurstracks vor die
zoologische Handlung: „Da such 'Dir eine
Schildkröte aus.“ Der Tierhändler riet mir,
eine größere zu nehmen, da ich in meiner
Bescheidenheit eine ganz kleine ausgesucht
hatte. Onkel war damit einverstanden. Sie
kostete, soviel ich mich erinnere,_4o Kreu-
zer. Über die Fütterung wußte ich Be-
scheid. Bis zur Abreise kam sie in ein'
Schafferl, wo sie mit Salat und Obst gefüt-
tert und bald zutraulich wurde.

Bald ging ich allein in die Niederlage.
Im _ Straßenbild fiel mir am meisten die
Soldaten auf, sowohl Offiziere und Mann-
schaftspersonen. Bald lernte ich die Mann-
schaftschargen kennen, soweit ich sie nicht
schon von Asch her wußte, denn man war
damals sehr soldatenfreundlich eingestellt.
Einen Leutnant, Oberleutnant und Haupt-
mann lernte ich auch bald unterscheiden _;
etwas schwieriger waren die höheren' Of-
fiziersgrade vom Major bis zum Obersten
und dann gar die Generäle, aber auch das
hatte ich bald gelernt. Wenn irgend ein
höherer Offizier vorbeiging, mußte ich
nachher berichten, welchen Rang er be-
saß, was meistens zur Zufriedenheit mei-
nes Onkels ausfiel. _

Unwillkürlich denke ich dabei an die
Zeit zurück, wenn in Asch die Assentie-
rungen waren". Einige Wochen vorher wur-
den die jahrgänge aufgerufen, in dem An-
schlag hieß es unter anderem, daß die
Rekruten nüchtern und reingewaschen vor
der Kommission zu erscheinen haben. Da
muß ich immer an unseren lieben johann
Wilhelm jäger, vulgo Peintbiener, denken,

als er zur Assentierung ging. Er _wohnte da-
mals in der Peint im väterlichen Haus, wo
später das Wohnhaus der Familie Willi
jäger erbaut wurde. Ich sehe noch das klei-
ne Wohnhaus mit dem zierlichen Schau-
fenster, in dem Porzellangeschirr ausgestellt
war. Um dem Auftrag nüchtern und 'rein-
gewaschen nachzukommen, erbat sich un-
ser lieber'Peintbiener von der .Firma C. F.
jäger ein Bad in einem leeren Farbbottich,
das ihm auch bereitwillig gegeben wurde.
Aber irgendein Spaßvogel hatte etwas
Eosin in den Bottich sickern lassen. Als
unser Freund Peintbiener sein Bad beendet
hatte, stieg er krebsrot heraus , erst nach
und nach verschwand die Farbe ganz. Vor
der Assentkommission fragte ihn der
Stabsarzt, wie er zu diesem roten Körper
komme. Da antwortete der Peintbiener:
„Das macht das Weaner Bluat, Herr Stabs-
arzt“, und prompt wurde er für tauglich
erklärt, kam allerdings. nur zur Ersatzte-
serve, d. h. er brauchte nur acht Wochen zu
dienen und dann die' paar Waffenübun-
gen mitzumachen. Damals gab es keine
Wehrdienstverweigerung, wie in der heu-
tigen, oft falsch verstandenen Demokratie.
Wie Peintbiener einmal später im „Win-
kel” erzählte, war er der kleinste bei der
Kompanie und wenn sie ausrückten, dann
riefen die Egerer Buben ihm nach: „Land-
wehrböiwerl, Landwehrböiwerll“ _

(Wird fortgesetzt)

Gustav Hartig:
S Als Soldat bei den Tschechen

Landsmann Gustav Hartig, jetzt 7152
Großaspach bei Backnang, Gartenstr. 18,
hat in seinen Erinnerungen gekramt
und Nachstehendes zu Papier gebracht.
Da Tausende jungmänner aus Stadt
und Land Asdr ebenso wie ernihre Mi-
litärdienstzeit bei den Tschechen zu ab-
solvieren lıatten, halten wir seine Plau-
derei für alle diese interessant. Beson-
ders grüßen läßt er jene, die wie er in
-Rosenberg und Mikulasch in der Slowa-
kei gedient haben. E

Musterung im Schützenhaus. Ausziehen,
zehn Kniebeugen, kurzes Abhören. Gesund
und tauglich. Die nächsten hatten mehr
Glück, sie wurden um ein jahr zurückge-
stellt. ' ' -

Nach der Musterung gemeinsam 'den
Markt hinunter mit dem Lied, 'das wir
später auch als Aktive sangen: „Es lebt der
Schütze froh und frei." Dreimal um den
Räihakastn am Marktplatz, dem das nicht
neu war, dann in drei Taxis hinunter nach
Krugsreuth zum Meier-Gustl und- anschlie-
ßend zum jordy nach Grün. Ach ja, wer
wollte leugnen, daß wir jungen Leute das
Leben leicht' nahmen! Es wurde ein „tol-
ler” Tag. °

Im Herbst wars dann so weit. Eltern,
Geschwister, Freunde und Freundinnen
waren am Bayrischen Bahnhof. Unsere
schwarzen Holzkoffer enthielten außer Wä-
sche in der Hauptsache „Häffakniadla"
und Schweinefett. _'

In Eger stießen _neue dazu. „Welches Re-
gimenti” - Gebirgsinfanterieregiment Nr.
2“ - ,',Also Servus, da sind wir Kamera-
den.“ - Und wir wurden es auch schon auf
der ewig langen Fahrt durch ganz Böhmen
und Mähren und weit hinein in die Slo-
wakei, vorbei an der im -Morgengrauen
sichtbar werdenden Hohen Tatra. Endlich
das Ziel: Rušomberok, zu deutsch Rosen-
berg, wir nannten es später meist so.

Es wurde Ernst. Unteroffiziere sprachen
uns auf Tschechisch an, Koffer hoch, in
Doppelreihe antreten, ab in Richtung Ka-
serne: Mit dem Koffer auf dem Nacken /
zogen wir zu den Baracken. / Burschen,
die man nie gekannt, / hat man Du und
Freund genannt. _

Ich kam zur Fünften (Kompanie). Als-
baldwaren wir nur noch ein „ucho", d.'h.

_ ......8I....

Grünohr, wahrscheinlich weil wir mit un-
seren kahlgeschorenen Schädeln so kindisch
aussahen. (Über Frisuren wurde damals
noch nicht diskutiert, herunter mit den
Locken, aus! Wir lachten uns gegenseitig
-aus, das war das einfachste.) `

Der Kompanie standen zwei Räume zum
Schlafen und Wohnen zur Verfügung. Wir
mußten uns über Aufruf vor unsere „Ka-
valetts" stellen '- so hießen die eisernen
Bettgestelle. Die Einteilung war raffiniert:
der Reihe nach und -also tüchtig durchein-
ander, sodaß keiner nächtlicherweile mit
seinem Nachbarn _sich in der 'Mutterspra-
che unterhalten konnte, war da immer ein
Tscheche,- ein Slowake, ein „Nëmec” (so
nannte man uns Deutsche), ein jude und
ein Ungar eingeteilt. Gottseidank kam
neben mir ein jude namens Lewv zu lie-
gen, der Deutsch und Tschechisch _be-
herrschte. Sein Spruch: „Gott' verläßt nie
einen guten -- Deutschen, wenn er etwas
Böhmisch kann." Während der Ausbil-
dungszeit war er uns Deutschen -als Dol-
metsch eine große Hilfe. - -

Kleiderkammer: Zunächst die Schuhe
und der Umhang, der bis zum Knie' ging.
Die schweren Genagelten imponierten uns.
wir waren halt Gebirgsinfanterie. Dann
Umziehen, der voják (Soldat) war fertig.
Spinde oder Schränke gabs keine. Sie _wur-
den ersetzt durch ein Brett an der. Wand,
auf das man die Monturstücke fein säu-
berlich gefaltet mit Haltebrettchen in den
Achselhöhlen -- es war eine Kunst! -jzu
legen hatte. ' '

Statt Socken erhielten wir Fußlappen, ein
Paar davon mußte immer vorn. am Kava-
lett zur Sauberkeits-Kontrolle hängen. Die
Lappen kamen uns zunächst recht zigeu-
nerhaft vor. Aber man gewöhnte sich da-
ran und lief bald prächtig in ihnen.

Zwei Mann wurden zum Essenholen
kommandiert. Die erste Menage, Erbsen
mit Speck, in unseren Eßschalen auf einem
großen Tragebrett „serviert“, schmeckte
uns. - '

Um 9 Uhr Zapfenstreich, der Trompeter
blies sehr gekonnt, es klang schön. Schnell
auf die Kavaletts, dann _kam ein Unterof-
fizier zur Kontrolle, 'und bald schliefen wir
auf unseren Strohsäcken wie erschlagen
ein. Der erste Tag unserer Militärzeit war
vorüber. (Wird fortgesetzt)

Vom Gowers: x
2 Unna Heumat

Leitla, han mia a schäina Heumat ghatt!
A setta Heumat koa ma niat vagessn. Un-
na Dörfla in Ascherlandla, döi han grod
suah gseah, als häitse da Herrgott mit
Wold aagsaamt. Ieweraal woa frischa gräı-
na Wald 'gwesn. _

-Mia Wernerschreither han nea a poa
Schriet in Zinnberchwold owa in Zeidl-
weidwold ghatt. Und die Niederreither
konntn durchna Leitnwold bis ins Gräineı
Dörfel untegäih. Und die Neibercher han
na Heimberchwold vua da Haustür ghatt
und sua zou. -

Wos hann denn mia in da Heumat für
schäina Spaziergäng machn kinna! Wöi oft
bin denn ich mit meina Frau die Sunnte
ins Schimmlwirtshaus üwegspaziert und
hann a poa Glasla Böia trunkn. Heum-
warts sänn mia af Uawaraath zou und
sänn nu a bißl ins Grüner-Wirtshaus ei.
Und wenn mia nåu heumganga sänn
üwern Zinnberch unta, nåu hamma gsagt:
„Ach, woa dees heit a- schäina Spaziergang
gwesn, dåu möin mia na nächstn Sunnte
wieda a wäng spaziern gäih.'_'_ - ` '

ja Leit1a,_ sua schäi woars gwesen! Ich
und ma Frau, mia_ sänn aa efters ins
Fruaschwirtshaus eichegspaziert, han a poa
Glasla Böia trunkn und han a Würschtl
gessn, und wenn da Leierkastn gsplt håut,
hamma aa amal an Walzer tanzt. Und
wenns nåu Abmd gwoan is, nåu sämma
schäi langsam wieder heumgschlampert.

N.



Und wiimina niu uabm ban Kolchuafm
van Wold assekumma sln, niu han uns
mia zwa awdng oan Woldrand hieglegt
und hann da Sunn zougschaut, wdi se hin-
tern Heimberch eikrochn ist.

In Nassagrou wenn die Slnnte Tanz
gwesn is, diu howe oftamal a Polkerl tanzt
irit meiner Frau. Und wenn mia niu gan-
ga senn, niu shmma va Nassagrou al
d'Rommerschreither Schweiz ganga und
han uns dean Spitzboum Schneider sa Rai-
wershcill oagsdraut,, wiu dea friiiha ghaust
hiut, und niu shmma af Stoagrdi zou
ganga. Und wenn mia nau hiekumma sinn
if Stoagriii, nau is schli langsam Nacht
gwoarn. {Jnd wenn mia niu durchn Stoa-
irhina Wold heumzou ganga sdnn, niu
hat manchmal nu a Viacherl wbi in Traam
vor sich hiezwitsdrert und van Weitn hiut
a Abmdgltickerl klunga, des woar halt sua
feierle gweq&: - -

Ddi SpaziEfgdng in unnara altn Heumat,
ddi shnn uns in unna Herz eigmauert.

Erfolgreiche
Egerland-Spielschar

Wie an anderer Stelle kurz berichtet, er-
hielt die Egerllnder Sing- und Spielschar
Stuttgart den diesiZihrigen Sl-Volkstums-
preis der SL, der ihr w5hrend des Sudeten-
deutschen Tages feierlie-h iiberreicht wurde.
Damit wurde diesem Klangkdrper eine ver-
diente Ehrung zuteil.
'Man schreibt uns dazu: Wenn vor iiber

zehn fahren die Spielscharen der Siidmiih-
rer, Iglauer, Sdrdnhengstgauer und Bdh-
merwdldler bei den Volkstumsabenden der
Sudetendeutschen Tage den bunten Bogen
des sudetendeutschen Volkstums entfalte-
ten, zeigte sidr immer eine Li.icke, die durch
das Fehlen einer qualifizierten Egerldnder
Spielschar entstanden war. Erst der Auftrag
der Bundesgruppenfiihrung der Sudeten-
deutsdren fugend an die Bundesfiihrung
der Egerland-|ugend fiihrte neben einigen
anderen ins Leben gerufenen Egerldnder
Spielscharen in Hessen und Bayern auch
zur Gri.indung der diesilhrigen Preistrdge-
rin, die aus den E|-Gruppen Baden-Wtirt-
tembergs 196o entstand. Die erste gesang-
lidre Leitung iibernahm Lm. Edgar Klier,
seinerzeit Student an der Musikhochschule
Stuttgart, den Prof. Karl Michael Komma
{geb. in Asdr) vermittelte. Mit ihm war
die Egerlander Spielsc-har 196r in Kdln und
196z in Frankfurt/Main bei den Volkstums-
abenden der Sudetendeutsdren Tage erst-
mals dabei. Nachdem Edgar Klier ry64 als
Bratsdrist in das Rundfunkordrester Saar-
briicken berufen wurde, iibernahm Ober-
lehrer Wilhelm Siegl, Kirchheim/Teck, die
Chorleitung und setzte die Erfolge fort. Im
Oktober 1967 wurde dann der Musikstu-
dent (Pianistl Fritz Kaas, der heute am
Konservatorium in Karlsruhe unterrichtet,
mit der Chorleitung betraut. Seiner Inten-
Bitat und seinem Kcinnen verdankt diese
Spielschar ihren derzeitigen Stand. Mit
hilfreideer lJnterstiitzung durch den Bun-
desamtwalter fiir Volksmusik, Michl Reiter,
Wiesbaden, und des besonders segensrei-
chen Wirkens durch den Musikwissen-
sdraftler Alfred t6renz, Heidelberg,. der be-
reits zahlreiche Volkslieds?itze fiir die
Spielschar erarbei,tete, ging es mit dieser
musisdren Gemeinschaft stetig aufwarts.

Audr der Volkstanz, den nun vor allem
die iungen Mitglieder besonders pflegen,
wird redrt sdrwungvoll und mit SpaB an
der Freud gezeigt. Das mundartlidre Wort,
iibernommenes von unseren heimatlichen
Dichtern und auch Selbswerfa8tes runden
das Bild dieser Gemeinsdraft zu einer se-
hens- und hdrenswerten Inten)retin des
Egerlanrles ab.

In den letzten |ahren gab es besondere
Hdhepunkte. Neben den Rundfunksendun-
gen im Siiddeutschen Rundfunk ist das
.Internationale Folklore-Festival" inBayon-

ne/Baskenland zu nennen, wo die Egerliin-
der Spielsdrar neben Kambodschanern, Ar-
meniern, Israelis, Polen, Rumdnen, Spa-
niern u. a. die Bundesrepublik Deutsdrland
zu vertreten hatte. In Soustons/Landes sang
und tanzte die Spielsdrar vor Tausenden
in einer Stierkampfarena.

Heuer zu Ostern war sie in Ham und
Paris - und wenn man sidr die Zeitungs-
berichte aus Ham vor Augen fiihrt, so hat
sidr die Spielschar vor allem durdr eigene
franzrisisdle Ansage, in der die Lieder und
Thnze erkldrt wurden, in die Herzen der
Franzosen hineinmusiziert. So nimmt es
nidrt wunder, wenn wir hiiren, da8 es
heuer noch iiber den gro8en Teidr zur
Egerlander Gmoi nadr Chicago geht und
neben Milwaukee auch ein Abstedrer zu
Prof. |osef Totzauer nadr New York ge-
plant ist, dessen Liedsltze schon lange von
diesem Chor mit Liebe gepflegt werden.

Wir gratulieren
87. Gebwtstag; Frau Leni Rudolph (Asch-

Ro8badr) am z. s. bei guter Gesundheit in
Esslingen, Alleenstr,a8e zolzor. Schwer ge-
troffen hat sie die Nadrridrt, da3 die Grab-

geb. Schertel, friiher Asch, Gerhart-Haupt-
mann-Stra8e rgoo/ am 4. )uli in Ohringen/
Wiirttemberg, Behringstra8e 26. In selte-
ner Riistigkeit kann das Ehepaar Wunder-
lich diesen Tag zusammen mit seinen bei-
den Kindern und deren Familien feiern.
Fiinfzig ]ahre lang haben die Eheleute in
edrter Gemeinsamkeit die lreuden und
Leiden unserer wechselvollela Zeit mitein-
ander erlebt; voll Aufgesdrlossenheit fiir
die Belange und Aufgaben der ganzen Fa-
milie wie aucih fiir die der Offentlichkeit,
sei es im schulischen Leben gewesen oder
noch heute im Verbands- und Vereins-
wesen.
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Und wärnina nåu uabm ban Kolchuafm
van Wold 'assekumma sän, nåu han uns
mia zwa awäng oan Woldrand hieglegt
und hann da Sunn zougschaut, wöi se hin-
tern Heimberch eikrochn ist.

In Nassagrou wenn die St_ınnte Tanz
gwesn is, dåu howe oftamal a Polkerl tanzt
mit meiner Frau. Und wenn mia nåu gan-
ga sänn, nåu sämma va Nassagrou af
d"Rommerschreither Schweiz ganga und
han uns dean Spitzboum Schneider sa Rai-
wershöll oagschaut„ wåu dea fröiha ghaust
håut, und nåu sämma af Stoagräi zou
ganga. Und wenn mia nau hiekumma. sänn
af Stoagräi, nau is schäi langsam Nacht
gwoarn. Und wenn mia näu durchn Stoa-
gräina Wold heumzou- ganga sänn, nåu
hat manchmal nu a Viacherl wöi in Traam
vor sich hiezwitschert und van Weitn håut
a Abmdglöckerl klunga, des woar halt sua
feierle gwes_ëiàe-»__ .__ ,¬- _ - '

Döi Spaziëfgäng in unnara altn Heumat,
döi sänn uns in unna Herz eigmauert. '

3 _ Erfolgreiche A
Egerland-,Spielschar

W-ie an anderer Stelle kurz ber_ichtet,_ er-
hielt die Egerländer Sing- und Spielschar
Stuttgart den diesjährigen SL-Volkstums-
preis der SL, der ihr Währenddes Sudeten-
deutschen Tages feierlich überreicht wurde.
Damit wurde diesem Klangkörper eine ver-
diente Ehrung zuteil. "

› Man schreibt uns dazu: Wenn vor über
zehn jahren die Spielscharen der Südmäh-
rer, Iglauer, Schönhengstgauer und Böh-
merwäldler bei den Volkstumsabenden der
Sudetendeutschen Tage den bunten Bogen
des sudetendeutschen Volkstums entfalte-
ten, zeigte sich immer eine Lücke, die durch
das Fehlen einer qualifizierten Egerländer
Spielschar entstanden war. -Erst der Auftrag
der Bundesgruppenführung der Sudeten-
deutschen jugend an die Bundesführung
der Egerland-jugend führte nebeneinigen
anderen ins Leben gerufenen Egerländer
Spielscharen in Hessen und Bayern* auch-
zur Gründung der diesjährigen Preisträge-
rin, die aus den Ej-Gruppen Baden-Würt-
tembergs 1960 entstand. Die erste gesang-
liche Leitung übernahm Lm. Edgar Klier,
seinerzeit Student an der Musikhochschule
Stuttgart, den Prof. 'Karl Michael Komma
(geb. in Asch) vermittelte. Mit ihm war
die Egerländer Spielschar 1961 in Köln und
1962 in Frankfurt/Main bei den Volkstums-
abenden der Sudetendeutschen. Tage erst-
mals dabei. Nachdem Edgar Klier 1964 als
Bratschist in das Rundfunkorchester Saar-
brücken berufen wurde, übernahm Ober-
lehrer Wilhelm Siegl, Kirchheim/Teck, die
Chorleitung und setzte die Erfolge fort. Im
Oktober 1967 wurde dann der Musikstu-
dent (Pianist) Fritz Kaas, der heute am
Konservatorium in Karlsruhe unterrichtet,
mit der Chorleitung betraut. Seiner Inten-
,sität und seinem Können verdankt diese
Spielschar ihren derzeitigen Stand. Mit
hilfreicher Unterstützung durch den Bun-
desamtwalter für Volksmusik, -Mich-l Reiter,
Wiesbaden, und des besonders segensrei-
chen Wirkens -durch den Musikwissen-
schaftler Alfred Lorenz, Heidelberg,-der be-
reits zahlreiche Volksli-edsätze für die
Spielschar erarbeitete, ging es_ mit dieser
musischen Gemeinschaft stetig aufwärts.

Auch der Volkstanz, den nun-vor allem
die jungen Mitglieder besonders pflegen,
wird recht schwungvoll und mit Spaß an
der Freud gezeigt. Das mundartliche Wort,_
übernommenes .von unseren heimatlichen
Dichtern und auch Selbstverfaßtes runden
das Bild dieser Gemeinschaft' zu einer se-
hens- und- hörenswerten -Interpretin des
Egerlandes ab. ' _

In- den letzten jahren gab es "besondere
Höhepunkte. Neben den Rundfunksendun-
gen im Süddeutschen Rundfunk ist _ das
„Internationale Folklore-Festival” in Bavon-

1

1.

ne/Baskenland zu nennen, wo die Egerlän-
der Spielschar neben Kambodschanern, Ar-
meniern, Israelis, Polen, Rumänen, Spa-
niern u. a. die Bundesrepublik Deutschland
zu vertreten hatte. In Soustons/Landes sang
und tanzte die Spielschar vor Tausenden
in einer 'Stierkamp'farena. - V

Heuer zu Ostern war sie in Ham und
Paris -- und wenn man sich die Zeitungs-
berichte aus Ham vor Augen führt, so hat
sich die Spielschar vor allem durch eigene
französi-sche.Ansage, in der die Lieder und
Tänze erklärt wurden, in die Herzen der
Franzosen hineinmusiziert. So nimmt es
nicht wunder, wenn wir hören, daß es
heuer noch über den großen Teich zur
Egerländer Gmoi nach Chicago geht und
neben Milwaukee auch ein Abstecher zu
Prof. josef Totzauer nach New York ge-
plant ist, dessen Liedsätze schon lange von
diesem Chor mit Liebe gepflegt werden.

3 Wir gratulieren
87. Geburtstag: Frau Leni Rudolph (Asch-

Roßbach) am 2. 5. bei guter Gesundheit in
Esslingen, Alleenstraße 20/201. Schwer ge-
troffen hat sie die Nachricht, daß die Grab-
stätte ihres Mannes am Roßbacher Fried-
hof dem Erdboden gleichgemacht wurde.
Ein kleines, angeflogenes Ahornbäumchen
steht dort, Wo einst mit viel Liebe und
Aufwand ein ,schönes Grabdenkmal für
den Oberpostmeis-ter 'Rudolph errichtet
w0rden_ war. -~ Herr Richard Wettengel
(Rune, fr. Schönbach 250) am 28. 6. in
Lorsbach/Ts. _ _

85. Geburtstag: Herr johann Rogler,
früher Strickwaren-Erzeuger in Asch,
Hochstraße 1609 und 1721, am 7. 6. in Zop-
paten P. Brandholz/Fichtelgebirge. _Den
Rundbrief erwartet er immer mit Sehn-
sucht. __ _

80. Geburtstag: Herr Emil Eska (Krugs-
L reuth) am.6. 5. in

7612 Haslach, Früh-
meß 1. Er ist wohl.-
auf und unternimmt
fast täglich Wande-
rungen durch -die
-ausgedehnten Wäl-
der des Schw.arz-
Waldes. Ein .Bier
oder ein Gläschen

)Wein schmeckt ihm
- nach einer solchen

Tour nur umso besser. - Frau Lisl Wolf-
ram (Niederreuth 42) am 2. 6. in Plauen,
Annenstraße 26. _ ' _ '

75. Geburtstag-: Herr Apotheker Adalbert
Holfeld (Apotheke „Zur Krone“, genannt
Neue_ Apotheke) am 6. 7. _in_Bad Orb,
Bayernweg 23. Der rüstige jubilar lebt dort
mit seiner Frau seit einigen jahren im Ru-
hestand, nachdem beide in Dörnigheim
nochmals eine Apotheke _eröffnet'und auf-
gebaut hatten. Adalbert Holfeld, der aus
Nordböhmen nach 'Asch gekommen war,
hatte hier -alsbald festen Fuß gefaßt und
sich einen guten Freundeskreis erworben.

Goldene Hochzeit: Herr Anton und Frau
Marie Roßbach (Friesenstraße 2261) am
11. 6. in Langenselbold/Hessen, Uferstr. 14.
Bei bester Gesundheit konnte Frau Roß-
bach kurz zuvor, am 30. Mai, ihren 77. Ge-
burtstag begehen. - Am 3. juni Herr Hans
Schwesinger (der Schönbacher Hans Sachs)
und Frau Marie, geb. Feiler aus Werners-
reuth in Neckarsulm-Amorbach, 'Luisen-
weg 5. Am gleichen Tage, es war der
Pfingstsamstag 1922, heiratete Herr- Gu-
stav Krautheirn, Expedient 'bei Klaubert,
jetzt Marktredwitz, Marienstraße' 3, die
Retti Goldschalt aus Wernersreuth. 'Die
beiden alten Schönbacher Freunde- hatten
also gleiche Interessen " in Wernersreuth-,
die' sie durch gemeinsamen Hochzeitstag'
besiegelten. -.Herr Oberlehrer i. R: Fr-ied-
rich Wunderlich (Nopfl und Frau .Luise,

geb. Schärtel, früher Asch, Gerhart-Haupt-
mann-Straße 1900, am 4. juli in Öhringen/
Württemberg, Behrin straße 26. In selte-
ner Rüstigkeit kann das Ehepaar Wunder-
lich diesen Tag zusammen mit seinen bei-
den Kindern und 'deren Familien feiern.
Fünfzig jahre lang haben die Eheleute' in
echter Gemeinsamkeit die Freuden und
Leiden unserer wechselvollen Zeit mitein-
ander erlebt, voll Aufgeschlossenheit für
die Belange und Aufgaben der ganzen Fa-
milie wie auch für die der Öffentlichkeit,
sei .es im schulischen Leben gewesen oder
noch heute im Verbands- und Vereins-
wesen. _

K :Spendenausweise:
Spenden für Heimatverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bitte wahlweise a u s s c h I i e B I i c lı folgender-
maßen: `
1. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Sdıeck an die gleiche Anschrift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift; .
4. Uberweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobcınk Miindıen Nr. 371 /3182.
Bitte kein Geschöftskonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden! `

Für die -Heinıatstube: lda Müller Gießen 5 DM,
Simon und Hecker Braunschweig 10 DM, Milli Zieg-
ier Lauf 5 DM, Heinrich Ruß L-udinghausen 20 DM,
Luise Bauer Landshut 10 DM, Wenzel Blaha Gießen
10 DM, Frieda Hessler Pfullin en 10 DM, Tini
Pischtiak Kírchenlaibach -20 Dia, Ernst Schindler
Fürth 10 DM, Willibald Turban Herborn 10 DM,
Gottlieb Ulmer Rotenburg 10 DM, Walter Huscher
Neuburg 10 DM. _

Heimatverband mit Archiv 'und Hilfskasse: Statt
Grabblumen für Herrn Realschullehrer i. R. Ernst
Lederer von Fam. Pellar Rotenburg 50 DM, Adolf
Wettengel Schotten 10 DM, Fam. Erich Panzer
Schotten 15 DM, Lisette Höhn Rehau 20 DM, G.
Klier Boíndt 20 DM-, Gust. Wunderlich Schönwald

_15 DM. -.Statt-Blumen auf das Grab August Bieder-
mann in Münchberg von Emmi und Christ. Geipel
Augsburg 15 DM - Staff Grabblumen für ihren
Freund Herm. Buchheím in Ybbs von Fam. Gottlieb
Ulmer Rotenburg/F. 20 DM - Statt Grabblumenfür
Frl. Ida Eleißner in Schlitz von Fam. Hans Kollerer
Birnbach 10 DM - Anlüßlich des Ablebefıs der Frau
Ilse Walther von Firma Lorenz Walther 82 Söhne
Geislingen 75 DM, Frieda und lda Heinrich Lich
10 DM, Laura Jäger und Milli Frohring Kirchheim/
Teck 20 _DM"- Statt Grabblumen für Herrn Senior-
chef Alfred Michel in Rothenburg o. T. von H. Haus-
ner & Sohn Leutershausen 30 M -- lm Gedenken
an He_rrn Rudi Stöß in Fürstenfeldbruck von Max
Martin Se-lb 15 DM, Gustí Merz Lich 15 DM, Luise
und Ed. Prell Weißdorf 10 DM, Berta Silbermann
Tann/Rhön 10 DM - Statt Grabblumen für Frau
Elise Schuster in Egelsbach von Lissy- Rubner und
Fam. 15 DM -- Statt Grabblumen für Frau Pfeiffer
in München (fr. Neuberg) von der Ascher Gmeu
München 25 DM - Als Dank _für Geburtsfagswünsche
seitens des Heimafverbandes: Max Martin Selb 10
DM, Karl Meyer Lenzfried 10 DM, Hermann Schidt
Dörnigheim 5 DM.

Fiir die Ascher Hütte: lm`Gedenken anHerrn
Herbert Weissbrod von seinen -Ascher Freunden
weitere 50 DM. - Aus gleichem Anlaß von Bertl
Wallasch in Gelnhausen 15 DM - Statt' Grabblu-
men für Herrn Ed. Leupold in Oberviechtach von
Frieda Gemeinhardf Schotten 20 DM, Adolf Leupold
Heimbr-echfs 50 DM - lm Gedenken an Herrn R.
Stöß in Fürstenfeldbruck von Wilh. Weidhaas Tau-
berbischofsheim 20 DM - Anläßlich des Heímganges
des Herrn Adolf Geyer in Durach von H. Schiffer.
Langenfeld 10 DM - Statt Blumen auf das .Grab
des Herrn Herm.-Buchheím in Ybbs von Fam. Fritz
Buchheim Selb 10 DM - Anlößlich des Todes der
Frau Elsa Pestel von ihren Schwestern Jöckel, Otto,
Fischer und Kirschneck 40 DM - lm Gedenken an
Herrn Ernst Lederer von Tina Jaeger-Adler Selb
20 DM - Statt Grabblumen für Frau Elise Schuster
in Egelsbach_von Gustav und `Dr.- Erika Ludwig
Weilheim 15 DM - Dr. Hans Hofmann Selb 20 DM
- Franz Unger. Aschau 300 DM - Ing_.. Edi Geyer,
München 25 DM. '

A " Vom Büchertisch-
Emil Franzel: „SUDETENDEUTSCHE GESCHICHTE"

Kaum ein Buch ist für die Sudetendeutschen und
-für ihr Recht wichtiger als dieses grundlegende,
umfassende Werk mit fast 500' Seifen. Emil F r a n-
z el hat aus der Kenntnis der geschichtlichen Enf-
wicklung yon der Vorzeit bis heute, über alle Wen-
dungen und Schicksalsschlüge, über die österreichi-
sche und die tschechische Zeit, über die Austreibung
und die Eingliederung in Deutschland lebensvoll und
für alle verslífındlich geschrieben. Wie wichtig und
bedeutungsvoll dieses Werk ist, geht “aus vielen
eindrucksvollen Besprechungen hervor, von denen
wir einige hier wıedergeben werden: Düsseldor-
fer Nachrich†en:'„. . _' Mit Recht betrachtet der Autor
die .Geschichte seiner Heimat heute unter 'euro-
päischem Aspektf' - Westdeutscher Rundfunk: „. . .
stellt ein nationales und-menschliches Denkmal dar_,
welches 'eindrucksvoller nicht gedacht. werden .kfihn

ff



handgesch I issen)
Karo-Step-Flachbetten,
Betwasche, lnlette,woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster \
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

8908 Krumbach Gerishalde a.

und noch ieder Richtung hin Achtung eruecken
muB. Es soll ouch die Binnendeutschen onspre-
chen." - Rheinische Zeilung: ,... im beslen Sinne
lesbore Gesomldorslellung." - Westdeulsche Allge-
meine: ,. . . infolge der Aktuolitdt des Themos
muO dos Buch zwongsldufig in dos politische Toges'
oeschehen wirken."- Wie mon sieht, ein Buch, dqs der ,gro0en" Kritik
stondhdlt - fost ein Wunder in der Vertriebenen-
[ilerqtur. Es sollie zum Leiebuch quch der iUngeren
sudelendeulschen Generotion werden.

Eine volkst0mliche Dorstellung ouf 496 Seiten
mit Zeittofel und Register, ergdnzl bis zur Ge-
oenworl. 4. Auflooe. Preis DM 18.80. lm Adom
Kroft Vdrlog - 89-Augsburg 32, Postf. 4.

EIN SUDETENDEUISCHES SCHICKSAT IN DER
ZEITENWENDE. Lebenserinnerungen eines evonge-
lischen Pforrers. Von Oberkirchenrol Albin Drechs-
ler. Folqe 5 der Schriften der ,Gemeinschoft evon-
oelischei Sudetendeulscher e. V." Verlog J. C. [ei-
del. Treuchtlingen, 1977, 68 S. und l'l Bildtofeln.
DM 5.80.

Der Aulor bekennl, doR diese Lebenserinnerun-
oen. die zuersi in Forlselzunoen in.Gloube und
"Heimot", dem Ki rchenblotl der- evo ngel ischen Sude-
lendeutschen erschienen sind, nur ouf Drdngen des
Schriflleiiers dieses Bloiies geschrieben wurden;
nicht weil er sein Leben fiir so wichtig hielt, son-
dern weil diese Erinnerungen den Jiingeren und
ouch den Au0enslehenden die Eniwicklung unserer
Volksgruppe und der evongelischen Kirche in der
Zeiteriweirde vom ollen Oiterreich on oufzeigen
sollten. Und so schildert der Verfosser seine Kind.
heit und Jugend in Asdr, seine Studieniohre in
Wien, Holle,-leipzig, seinen Anfongsdienst in Asch
und sein ersles Pforioml in Weiperl. Bold holl mon
ihn in lzqhlreiche verontwortungsvolle 0berge-
meindliche Aufooben und ld3t ihn schlie0lich zum
Mitqlied der Kirchenleitung werden. Sein unbeug-
somlr Wohrheilssinn ldBt ihn ober ouch wiederholl
mit Gefdnonissen der verschiedenen Sloolen
schmerzliche- Bekonntschofl mochen, AbschlieBend
berichtet er 0ber seine umfossende Tdtigkeit noch
der Austraibuno in Sochsen und schlieBlidr 0ber sei-
ne verschieden6n Diensle im Ruhestond von Treucht'
linoen ous. insbesondere fUr die Gemeinsc}ofi
evonoelisch6r Sudelendeutscher, deren Vorsitzender
er s6it 1969 ist. Ein leicht lesborer Spiegel evon'
oelischen Lebens im Sudetenlond, dem eine zohl-
ieiche Leserschoft zu wiinschen ist.

Nachtr?ige
Die Ascher Gmeu im Rheingau sdrreibt

uns: Bei unserer nachsten Zusammenkunft
am 25. Juni bitten wir vor allem die Teil'
nehmer der Rehaufahrt um ihr Kommen. Es
werden die genauen Abfahrtszeit und die
Zusteigem6glichkeit bekannt gegeben und
die Belegung der Quartiere erledigt.
Acitungl Jahrgang 1921 trifft sictr in Rehau

am Samstag, den 15. Juli '1972 im Festzelt
ab 14 Uhr. Else Merker (Mnller), Behau, ldiRt

daselbst einen Tisch reservieren - und ist
nidrt ein Wiedersehen nadt vielen Jahren
eine sd16ne Sac*re?

K. Ddrfel

ASCHER TUNDBRIEF

Hcimotblotl f0r die ous dem Kreise Asch vertriebe'
nen Deulschen. - Milleilunqsblotl des Heimotver-
bondas Asch c. V. - Ersch6int monollidr mit der
si6ndioen Bilderbeiloqe .Unser Sudetenlond'. -
Viertell.-Bezuosor. DM i{.50 einsdrl. 5,5'/r Mehryerlsl.
- Verlio undDrud, Dr. Benno Tins S6hne 8 M0n-
chen 50-GroshofstroBe 9 - Verontwortlicher Schrift-
Jciiar' Dr. Benno Tins M0nchen 50 Groshofsiro0e 9

- Postsdreckkonlo M0nchen Nr. ll21 48 - Bonkkon'
len: Roiffeisenbonk M0.-Feldmoching Nr. 0m4708,
Slodlsoorkosse M0nchen 33/100793. - Fernruf (08lll
3132d35. - Poslonsdrrifl: Verlog Ascher Rundbrief
I M0ndren 50 Groshofstro8e 9.

Der Bezugspreis des Ascher
Rundbriefs ist seit acht Jahren

unverendert!

Sonnwendbr iinde 7o dern v om Heimattrfim

Am 12. April d.J. feierte die Familie Rubner aus Asdl ("Goldener.Stern").ihr
2$jiihriges'Geschiiftsjubildum in Bischofsgnin. Es ist also ein Vierteljahrhundert
ner, OaB sie im sch6nen Biscfrofsgrun wieder FuB gefaBt hat. Sie liidt aus diesem
Anlasse ihre Landsleute herzlicfi ein, auf dem Rtickwege von Rehau bei ihr in
den lllerswiesen/Bischofsgrtin vorbeizukommen, wo das G?istehaus die alten
Stammgiiste und Vereine vom Goldenen Stern mit Freuden erwartet.

Pension - Restaurant- Caf6,,Goldener Liiwe"

EINLADUNG NACH BISCHOFSGRUN

Bischofsgr0n/Fichtelgebirge - Telefon 0927612 04

BEGINNEN SCHUTZEN SIE SICH
VOR ERKALTUNG, KOPF-

UND GLIEDERSCHMERZEN

AIPE-CHEMA. 849 CilAM/ 8AY.

-8t-

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, In|ette,Wo¦i-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN-BLAHU
Stammhaus Deschenitzlßöhmerwal
Jetzt 8908 Krumbach Gänshalde 4'.

gegründet 1882

und nach jeder Richtung hin Achtung erwecken
muß. Es soll auch die Binnendeutschen anspre-
chen.“ - Rheinische Zeitung: „. .. im besten Sinne
lesbare Gesamtdarsteilung.“ - Westdeutsche Allge-
meine: „... infoige der Aktualität des Themas
muß das Buch zwangsläufig in das politische Tages-
geschehen wirken."

Wie man sieht, ein Buch, das der „großen“ Kritik
standhält - fast ein Wunder in der Vertriebenen-
Literatur. Es sollte zum Lesebuch auch der iüngeren
sudetendeutschen Generation werden.

Eine volkstümliche Darstellung auf 496 Seiten
mit Zeittafel und Register, ergänzt bis zur Ge-
genwart, 4. Auflage, Preis DM 18.80. lm Adam
Kraft Verlag - 89 Augsburg 32, Postf. 4.

EIN SUDETENDEUTSCHES SCHICKSAL IN DER
ZEITENWENDE. Lebenserinnerungen eines evan e-
lischen Pfarrers. Von Oberkirchenrat Albin Dreåıs-
ler. Folge 5 der Schriften der „Gemeinschaft evan-
gelischer Sudetendeutscher e. V." Verlag J. C. Lei-

el, Treuchtlingen, 1971, 63 S. und 11 Bilcltafeln,
DM 5.80.

Der Autor bekennt, daß diese Lebenserinnerun-
gen, die zuerst in Fortsetzungen in „Glaube und
Heimat“, dem Kirchenblatt der evangelischen Sude-
tendeutschen erschienen sind, nur auf Drängen des
Schriftleiters dieses Blattes geschrieben wurden;
nicht weil er sein Leben für so wichtig hielt, son-
dern weil diese Erinnerungen den Jüngeren und
auch den Außenstehenden die Entwicklung unserer
Volksgruppe und der evangelischen Kirche in der
Zeitenwende vom alten Österreich an aufzeigen
sollten. Und so schildert der Verfasser seine Kind-
heit und Jugend in Asch, seine Studieniahre in
Wien, Halle, Leipzig, seinen Anfangsdienst in Asch
und sein erstes Pfarramt in Weipert. Bald holt man
ihn_ in *zahlreiche verantwortungsvolle überge-
meındliche Auäaben und läßt ihn schließlich zum
Mitglied der ırchenleitun werden. Sein unbeug-
samer Wahrheitssinn läßt fim aber auch wiederholt
mit Geföngnissen der verschiedenen Staaten
schmerzliche -Bekanntschaft machen. Abschließend
berichtet er über seine umfassende Tätigkeit nach
der Austreibung in Sachsen und schließlich über sei-
ne verschiedenen Dienste im Ruhestand von Treucht-
lingen aus, insbesondere für die Gemeinschaft
evangelischer Sudetendeutscher, deren Vorsitzender
er seit 1969 ist. Ein leicht lesbarer Spiegel evan-
gelischen Lebens irn Sudetenland, dem eine zahl-
reiche Leserschaft zu wünschen ist.

Nachträge
Die Ascher Gmeu im Rheingau schreibt

uns: Bei unserer nächsten Zusammenkunft
am 25. Juni bitten wir vor allem die Teil-
nehmer der Rehaufahrt um ihr Kommen. Es
werden die genauen Abfahrtszeit und die
Zusteigemöglichkeit bekannt gegeben und
die Belegung der Quartiere erledigt.

Achtung! Jahrgang 1921 trifft sich in Rehau
am Samstag, den 15. Juli 1972 im Festzelt
ab 14 Uhr. Else Merker (Müller), Rehau. läßt
daselbst einen Tisch reservieren - und ist
nicht ein Wiedersehen nach vielen Jahren
eine schöne Sache?
 

Der Bezugspreis des Ascher
Rundbriefs ist seit acht Jahren

unverändert!
 

ASCHER RUNDBRIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Vierte |.-Bezufsigr. DM .50 einschl. 5,5'/ı Mehrwertst.
- Verlag un ruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
dıen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiten Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postsdıeckkonto Mündıen Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33I100793. - Fernruf Ä0811ß
3132635. '- Postansdıriftı Verlag Asdıer Run brie
B München 50 Grashofstraße 9.

Somıwendbrände Iodern vom Heimatturm K. Dörfel

I/
/

EINLADUNG NACH BISCHOFSGRÜN
Am 12. April d.J. feierte die Familie Rubner aus Asch („Gold'ener Stern“) ihr
25jähriges Geschäftsjubiläum in Bischofsgrün. Es ist also ein Vierteljahrhundert
her, daß sie im schönen Bischofsgrün wieder Fuß gefaßt hat. Sie lädt aus diesem
Anlasse ihre Landsleute herzlich ein, auf dem Rückwege von Rehau bei ihr in
den lllerswiesen/Bischofsgrün vorbeizukommen, wo das Gästehaus die alten
Stammgäste und Vereine vom Goldenen Stern mit Freuden erwartet.

Pension-Restaurant- Café „Goldener Löwe“ /
BischofsgrünfFichtelgebirge - Telefon 09276/2 04
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Nacfr Gottes heiligem Willen verscfiied am 8. Mai 1972 im
Krankenhaus Mtinchberg ganz pl<itzlich und unerwartet mein

lieber Lebenskamerad und unser guter Vater

Herr AUGUST BERGMANN
Appreturleiter i. R.

fniher Grtln bei Asch

ln stiller Trauer:

Gerda Bergmann, Ehefrau

Fred Bergmann, Sohn, mit Frau lrene
t-j

Sparneck, SaalemUhlweg 321 - Ntirnberg, Goerdelerstr. 88

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat uns unser lieber Vater,
GroRvater, Urgrof3vater und Bruder

Herr JOSEF FRANK

im 82. Lebensjahr am 12. Mai 1972 verlassen.

ln stiller Trauer:

Fam. Georg und Agnes Bartelme
Hans und Gertrud Mtiller

Crailsheim-RoRfeld, lm Schanzbuck 12 - fr. Haslau 202

Naclr einem Leben voller Liebe, Gtite und Ftirsorge fiir die
Seinen ist am 12. Mai 1972 nadt schwerer Krankheit und
einem vorangegangenen dritten Herzinfarkt mein lieber Mann,
unser guter Vater, Sc*rwiegervater, GroBvater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel, Herr

AUGUST GEMEINHARDT
Stadt. Vollziehungsbeamter i. R.

im Alter von 75 Jahren ftir immer von uns gegangen.
Seiner geliebten Vaterstadt Asch ist er bis zuletzt im Herzen
treu geblieben.
Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit.

ln tiefer Trauer:
Marie Gemeinhardt, geb. Markert-Marianne Gemeinhardt-
Hans Hamperl und Frau Hilde, geb. Gemeinhardt - Gerhard

Hamperl, Enkel und alle Angehtirigen
64 Fulda, Pacelli-Allee 15 - Berlin, Marktredwitz
friiher: Asch, Langegasse 2290
F0r bereits erwiesene und noch zugedachte Beileidsbekun-
dungen danken wir herzlicfr.

Unsere liebe Schwester, Tante und Patin

FrHulein ALMA KRAMER
geb.30. 11. 1885

ist am 10. Mai 1972 im 87. Lebensjahre nacfi ldngerem
Leiden, jedoch unerwartet, sanft entschlafen.

Roth bei N0rnberg, Sandgasse 7 b

fniher Asch, KeplerstraBe 2204

Lisette Kriimer

Familie Hofmann

I M0h' und Arbeit war Dein Leben
I Ruhe hat Dir Gott gegeben

II-
I Nach langer, schwerer Krankheit, docfr
I unerwartet schnell, verschied unsere
I liebe Mutter, Schwiegermutter, GrolSmut-

I t"r, Schwdgerin, Tante und Patin
t_- Frau ROSA MAHNER geb. Barth

" 25. 12. 1892 t 't1.5. 1972

versehen mit den hl. Sterbesakramenten.

8403 Bad Abbach, Hebbergring 42
fr0her Asch, MargarethenstraBe'14

ln stiller Trauer:
Berta Bergmann, Tochter, mit Familie
Rudolf Mtihner, Sohn, mit Familie
nebst Verwandten

Unser lieber, guter Bruder, Onkel und Schwager

' Herr WILHELM PETER
- 15. 5. 1909 t 14.5.1972

ist unerwartet durch ein akutes Herzversagen von uns ge-
gangen.

ln stiller Trauer:

Die Schwestern: Luise Weller
Milli Trettwer
Lide Peter
Maria Kindler
im Namen aller Angehcirigen

Ludwigsburg, GdnsfuBallee 50 - fr. Asch, Lerchenpohlstr. 19

Nach einem langen, erf0llten Leben verschied am 3. Juni 1972
unsere gute Mutter, GroBmutter, UrgroBmutter, Schwieger-
mutter und Tante

ANNA PFEIFFER

im Alter von 88 Jahren.

ln stiller Trauer, aber audt in Dankbarkeit:
Sohn Adotf Pfeiffer - Sohn Rudolf Pfeiffer und Frau

Kunigunde - Tochter Agnes Jamm und Ehemann Adi -
Scfrwiegertochter Olga Pfeiffer, geb. Geyer - Die Enkel
Alfred, Martin und Frau Uschi - Rainer Jamm - Urenkel

Claudia Martin - Neffe Ernst Schlegel und Familie
sowie alle Verwandten

Mtindren 19, VolkartstraRe 60 - frliher Neuberg

Ftir bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied in Gott ergeben
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und
Schwiigerin

Frau MAGDALENA POPP, geb. lstock

im 74. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Adolf Popp und Frau Ella
Manfred Popp und Frau Monika
lda Fuchs, Schwester
Elsa Zahn ,Sc*rwester
und alle Anvenvandten

Die Trauerfeier fand am Montag, den 15. 5. 1972 im Krema-
tarium Selb statt. Fr,ir alle Beweise der Anteilnahme danken
wir herzlidr.

Selb-Pt6fJberg Nr. 39 - friiher Schdnbach

-84-

› dungen danken wir herzlich.

Nach Gottes heiligem Willen verschied am 8. Mai 1972 im
Krankenhaus Münchberg ganz plötzlich und unerwartet mein
lieber Lebenskamerad und unser guter Vater

Herr AUGUST BERGMANN
Appreturleiter i. R.

früher Grün bei Asch

ln stiller Trauer:
Gerda Bergmann, Ehefrau
Fred Bergmann, Sohn, mit Frau Irene .

\_.'

Sparneck, Saalemühlweg 321 - Nürnberg, Goerdelerstr. 88

Nach einem Leben voller Liebe, Güte und Fürsorge für die
Seinen ist am 12. Mai 1972 nach schwerer Krankheit und
einem vorangegangenen dritten Herzinfarkt mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel, Herr `

AUGUST GEMEINHARDT
Städt. Vollziehungsbeamter i. R.

im Alter von 75 Jahren für immer von uns gegangen.
Seiner geliebten Vaterstadt Asch ist er bis zuletzt im Herzen
treu geblieben.
Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit.

_ In tiefer Trauer: '
Marie Gemeinhardt, geb. Markert-Marianne Gemeinhardt-
Hans Hamperl und Frau Hilde, geb. Gemeinhardt - Gerhard

Hamperl, Enkel und alle Angehörigen
64 Fulda, Pacelli-Allee 15 - Berlin, Marktredwitz
früher: Asch, Langegasse 2290
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Beileidsbekun-

P

Müh und Arbeit war Dein Leben
Ruhe hat Dir Gott gegeben

- Nach langer, schwerer Krankheit, doch
unerwartet schnell, verschied unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmut-
ter, Schwägerin, Tante und Patin

Frau ROSA MÄHNER geb. Barth -
* 25.12.1892 † 11.5.1972

versehen mit den hl. Sterbesakramenten.
8403 Bad Abbach, Hebbergring 42
früher Asch, Margarethenstraße 14

In stiller Trauer:
Berta Bergmann, Tochter, mit Familie
Rudolf Mähner, Sohn, mit Familie
nebst Verwandten

Nach einem langen, erfüllten Leben verschied am 3. Juni 1972 U
un-sere gute Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwieger-
mutter und Tante

ANNA PFEIFFER
im Alter von 88 Jahren.

In stiller Trauer, aber auch in Dankbarkeit:
Sohn Adolf Pfeiffer - Sohn Rudolf Pfeiffer und Frau

Kunigunde - Tochter Agnes Jamm und Ehemann Adi -
Sohwiegertochter Olga Pfeiffer, geb. Geyer - Die Enkel
Alfred, Martin und Frau Uschi - Rainer Jamm - Urenkel

Claudia Martin - Neffe Ernst Schlegel und Familie
sowie alle Verwandten

München 19, Volkartstraße 60 - früher Neuberg
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat uns unser lieber Vater,
Großvater, Urgroßvater und Bruder

Herr JOSEF FRANK

im 82. Lebensjahr -am 12. Mai 1972 verlassen.

In stiller Trauer:
Fam. Georg und Agnes Bartelme
Hans und Gertrud Müller

Crailsheim-Roßfe-ld, lm Schanzbuck 12 - fr. Haslau 202

Unsere liebe Schwester, Tante und Patin

Fräulein ALMA KRÄMER
geb. 30. 11. 1885

ist am 10. Mai 1972 im 87. Lebensjahre nach längerem
Leiden, jedoch unerwartet, sanft entschlafen.

Roth bei Nürnberg, Sandgasse 7b
früher Asch, Keplerstraße 2204

Lisette Krämer
Familie Hofmann

m

Unser lieber, guter Bruder, Onkel und Schwager

` Herr WILHELM PETER
* 15.5.1909 † 14.5.1972

ist unerwartet durch ein akutes Herzversagen von uns ge-
gangen.

In stiller Trauer:
Die Schwestern: Luise Weller

Milli Trettwer
Lide Peter
Maria Kindler
im Namen aller Angehörigen

Ludwigsburg, Gänsfußallee 50 - fr. Asch, Lerchenpöhlstr. 19

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied in Gott ergeben
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und
Schwägerin-

:Frau MAGDALENA POPP, geb. lstock
im 74. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Adolf Popp und Frau Ella
Manfred Popp und Frau Monika '
lda Fuchs, Schwester
Elsa Zahn ,Schwester
und .alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Montag, den 15. 5. 1972 im Krema-
tarium Selb statt. Für alle Beweise der Anteilnahme danken
wir herzlich.
Selb-Plößberg Nr. 39 - früher Schönbach


